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750 Jahre Schöneberg von Sigrid Wiegand
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Ausstellung zeigt zerrissene Orte in aller Welt

s

Wohnst du noch oder ... von Tania Röttger

s

Der Stadtpark Schöneberg 
und die Eiszeit
In TV-Dokumentationen können
wir die Oberflächenverschiebun-
gen unserer Erde, die sich über
Jahrmillionen hinweg vollzogen
haben, im Zeitrafferverfahren be-
trachten. Wir hätten das Geschie-
be also nicht wie im Fernsehen
beobachten können, wären wir
damals dabei gewesen. Genau
genommen ist es auch immer
noch im Gange, wir wissen es nur
nicht, wenn wir keine Geologen
sind. 
Es war die Eiszeit, die die Oberflä-
chenveränderungen auslöste. Das
vorrückende Eis schob die Erd-

massen vor sich her, bildete Erdhe-
bungen, -senkungen und -faltun-
gen, Gräben und Abflussrinnen,
hinterließ Findlinge und Toteislö-
cher. An seinem Rand entstanden
die Moränen, Aufschüttungen
von Gesteinsmaterial und Sand,
die uns in unserem Umkreis kleine
Erhebungen wie zum Beispiel den
Fichtenberg in Steglitz oder den
Kreuzberg hinterließen und auch
den Mühlenberg, an dem unser
Rathaus erbaut wurde.
Die ersten Ansiedlungen befan-
den sich im sogenannten Urstrom-
tal, einer gewaltigen Entwässe-

rungsbahn der Schmelzwässer am
Ende der letzten Eiszeit. Eine
schmale Abflußrinne zog sich in
südlicher Richtung über das heuti-
ge Schöneberg und teilte sich
schließlich in eine Kette kleiner
Seen auf, deren letzter der Enten-
teich vor unserem Rathaus ist.
Diese Niederung, das sogenannte
Fenn, zieht sich 2,5 Kilometer lang
als Grünzug nach Westen über
den Volkspark Wilmersdorf bis
zum Stadtring.
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Geteilte Stadt – Divided City
Ein Mann, der wütend mit dem
Vorschlaghammer auf die Berliner
Mauer einschlägt, umringt von be-
geisterten Zuschauern. Dieses Foto
(siehe S. 5), das Christian Schulz
vor 25 Jahren am Potsdamer Platz
aufgenommen hat, zeigt auf be-
sonders anschauliche Weise den
Fall der Berliner Mauer. Mit seiner
fotografischen Serie 89/90 ver-
mittelt Christian Schulz ein ein-
drucksvolles Bild von der Wende-
zeit im geteilten-wiedervereinigten
Deutschland. 
„British Land, British Troops“ steht
auf einer Hauswand in Belfast.
Chris Durham – ein gebürtiger Lon-

doner, der in Düsseldorf lebt - hat
sie fotografiert. In seinen Arbeiten
von politischen Wandgemälden
auf Gebäuden in Belfast zeigt sich
die Aufspaltung der Stadt in ‚loya-
listische’ Protestanten, die sich
zum Vereinigten Königreich be-
kennen und katholische ‚Natio-
nalisten’, deren Mehrheit einen
Anschluss an die Republik Irland
wünscht. Zwar sind direkte Kon-
frontationen selten geworden,
aber wenn es doch dazu kommt,
helfen mehrere Mauerabschnitte
in der Stadt die Konfliktgruppen
zu separieren. 
Fortsetzung Seite 5

Der Bund als Spekulant?
Das ist der Vorwurf von Mietern in
Schöneberg. Wird ihr Wohnraum
zum Höchstpreis an einen Investor
verkauft? Oder kann der Bezirk
noch einspringen und eine ver-
träglichere Nutzung sichern? Eine
Lagebeschreibung:

Zwei Wohnhäuser im Norden Schö-
nebergs sollen verkauft werden.
Das ist an sich nichts Besonderes.
Doch die 48 Wohnungen und 9
Gewerbeeinheiten gehören dem
Bund und die Verkäuferin ist die
BImA – die Bundesanstalt für Im-
mobilienaufgaben mit Sitz in Bonn,
die im Auftrag vom Finanzminis-

Liebe Leserinnen und Leser,

ein ereignisreiches Jahr neigt sich dem Ende.
Der Bezirk feierte das Jubiläum 750 Jahre
Schöneberg, der Schützenverein feierte 250
Jahre Schützenfest in Schöneberg. Vor 140
Jahren wurde die Zwölf-Apostel-Kirche fertig-
gestellt. Vor 100 Jahren wurde die Litfaßsäule
erfunden. In unser Berichterstattung widmeten
wir uns den lokalen Jubiläen 100 Jahre erster
Weltkrieg und 100 Jahre Rathaus Schöneberg.
Auch das Gedenken an 25 Jahre Mauerfall
findet in dieser Ausgabe Berücksichtigung. Die
Stadtteilzeitung feierte 10jähriges Jubiläum
und wurde in mit dem Förderpreis des Bezirks
Tempelhof-Schöneberg geehrt. Ende Novem-
ber wurde der Stolperstein-Initiative Stierstra-
ße der diesjährige Förderpreis des Bezirks
überreicht. Wir gratulieren der Initiative. Dem
intensiven Engagement der Initiative ist zu ver-
danken, daß die Koordinierungsstelle für Stol-
persteine in Tempelhof-Schöneberg weiterhin
finanziert werden kann. Wir werden in der
Februar-Ausgabe über die langjährigen Ak-
tivitäten der Stolperstein-Initiative berichten. 

Bis dahin macht die Redaktion eine kleine
Weihnachtspause. Im Januar gibt es daher
keine Stadtteilzeitung. Ab Februar sind wir
wieder für Sie da. Bis dahin, bleiben Sie uns
gewogen.
Wir wünschen Ihnen ein geruhsames Weih-
nachtsfest und einen Guten Rutsch ins neue
Jahr!

Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

terium handelt. Offiziell benach-
richtigte die BImA die Mieter im
Mai 2014, acht Tage vor Beginn
des Bieterverfahrens. Doch schon
im August 2013 hatte die BImA
die beiden Häuserblöcke in ihren
Verkaufskatalog aufgenommen.
Und im Dezember 2013 erfuhren
einige der Bewohner davon durch
Freunde. Daraufhin gründeten sie
die Interessengemeinschaft Groß-
görschen & Katzler, benannt nach
den Straßen, in denen sich die
Häuser befinden.

Fortsetzung Seite 5

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Bürgerhaushalt

s

Die Brücke über die Eiszeit Foto: Thomas Protz

Wann geht’s
weiter?
Bis zum 10. Oktober konnten die Ein-
wohner von Tempelhof-Schöneberg Vor-
schläge machen, was mit ihrem Bürger-
haushalt finanziert werden sollte.
Insgesamt sind 209 Ideen eingegangen,
eigentlich nicht viel für so einen großen
Bezirk, aber doch mehr, als man im
Bezirksamt erwartet hatte. Und so dauer-
te es dann auch bis zum Ende des
Monats, bis wirklich alle Vorschläge
gesichtet und listenmäßig erfasst waren.
Dabei sollten sie doch bereits Mitte Ok-
tober an die zuständigen Fachabteilun-
gen weitergeleitet sein. Das geschah nun
erst Mitte November. Jetzt müssen Ar-
beitsgruppen gebildet werden, die darü-
ber beraten, ob und was wie umgesetzt
werden könnte. Wie lange Zeit sie dafür
insgesamt brauchen werden, ist noch
unklar, denn die Belastungen der einzel-
nen Abteilungen sind sehr unterschied-
lich. Während für den Bereich Bauwesen
110 Vorschläge kamen, muss sich der
Bereich Finanzen, Personal und Wirt-
schaft nur mit 16 Vorschlägen auseinan-
dersetzen.
Aber eins steht jetzt schon fest: der
anfängliche Gedanke, mit jedem Bürger
einzeln über seinen Vorschlag zu disku-
tieren, musste aufgegeben werden. Klare
Entscheidungen sollen nun gleich raus-
geschickt werden, und diskussionsbe-
dürftige Vorschläge müssen dann in
Gruppengesprächen zusammengefasst
werden. Jedoch, wann es soweit ist,
dass Entscheidungen mitgeteilt werden
können und Gesprächseinladungen ver-
sendet werden ... das bleibt vorerst abzu-
warten.

Christine Bitterwolf
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Die Zeit für Rückblicke

www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Wir wünschen
Ihnen allen ein

gesegnetes
Weihnachtsfest!

Weihnachtsbaumschmuck im Jahr 1914

Ende 1914 war der 1. Weltkrieg
von einem „Bewegungs- zu
einem Grabenkrieg“ geworden.
Der deutsche Angriff mit einem
schnellen Sieg an der Westfront
als Ziel war wegen der hohen
„Personen- und Materialverlus-
te“ im deutschen Heer geschei-
tert: Der Gegenseite erging es
nicht anders. Die feindlichen
Truppen lagen sich nunmehr, in
umfangreichen Grabensystemen
verborgen, gegenüber. Gegen
leichte Waffen, nicht aber gegen
die zahlreichen Angriffe der
schweren Artillerie geschützt,
war die Zahl der Toten und
Verwundeten am Endes des
Jahres sehr hoch.

Am 24. Dezember 1914 und
mehreren  Folgetagen kam es  an
verschiedenen Abschnitten der
Westfront zum spontanen
Weihnachtsfrieden mit gemein-
samen Weihnachtsfeiern und
Verbrüderungen zwischen deut-
schen und britischen Soldaten,
deren Wunsch es auch war, die
aus der Heimat eingetroffenen
Geschenke friedlich und ohne
Beschuss auszupacken. So sollte
auch in der Kriegswirrnis dem
Ziel eines friedlichen Weih-
nachtsfestes entsprochen wer-
den. Diese soldatischen „Eigen-
mächtigkeiten“ wurden von den
jeweiligen militärischen Obrigkei-
ten  wenn auch nicht angeord-
net, so aber geduldet. (Nach
Schätzungen sollen sich ca.
100.000 Soldaten an den Weih-
nachtsfeiern beteiligt haben. Am
11. November 2008 wurde im
französischen Frelinghien ein
Denkmal zur Erinnerung an diese
menschliche Solidarität errichtet.
Ein brüderliches Fußballspiel zwi-
schen Deutschen und Briten war
der Höhepunkt der damaligen
Feierlichkeiten.)

In der Heimat machte sich der
Krieg inzwischen durch Nah-
rungsknappheit und Geldmangel
bemerkbar. Auch für teuren

Weihnachtsbaumschmuck war
das Geld nur noch begrenzt vor-
handen, und so musste patrio-
tisch gebastelt werden:  

„Eisernes Kreuz am Christbaum.
Ein Tannenzapfen wird vergol-
det, unten wird ein „Eisernes
Kreuz“ und zu beiden Seiten
Fahnen befestigt. Das „Eiserne
Kreuz“ besteht aus Pappe, die
mit Silberpapier beklebt wird. In
der Mitte tuscht man das Kreuz
mit schwarzer Tusche aus, so
dass nur ein silberner Rand ste-

Aus dem Archiv Schöneberg – Vor Hundert Jahren

s

„Weihnachtsfrieden“ (Erster Weltkrieg). Aus Schöneberger Tageblatt vom 20.12.1914

Foto: Hartmut Ulrich

Mitsingen!

s

Schöneberger
Sangeskunst
Es ist wieder soweit:  Am 24. 12.
2014 treffen sich, der langjähri-
gen Tradition folgend, um 16.00
Uhr vor dem Rathaus Schöne-
berg alle Sangeslustigen zum
gemeinsamen Singen von Weih-
nachtsliedern. Die Bezirksbürger-
meisterin Angelika Schöttler lädt
ein: „Ein Termin, auf den ich
mich immer wieder von Herzen
freue! Die großen beleuchteten
Tannen, die den Rathausvorplatz
in weihnachtliches Licht tauchen,
der freie Himmel und die vielen
Bürgerinnen und Bürger, die
besinnlich heitere Stimmung mit-
bringen. Für mich ist das ein
wunderbarer Rahmen für das
gemeinsame Singen und der
Auftakt für die Weihnachtsfeier-
tage. Mögen auch in diesem Jahr
wieder möglichst viele Menschen
dieses Ereignis miteinander tei-
len.“

Auch 2014 wird das „Schöne-
berger Bläserensemble“ von der
Leo-Kerstenberg-Musikschule
unter der Leitung von Egbert
Nass des Gesanges Grundgewalt
liefern. Dazu übernimmt die
Opernsängerin Nastassja Nass
mit ihrer bezaubernden Stimme

die Rolle der Vorsängerin. Für die
Textsicherheit wird wie üblich ein
kleines Liederheft verteilt. Mal
sehen, ob auch diesmal wieder
zwischen den vielen besinnlichen
Weihnachtsliedern Lieder aus
anderen Kulturkreisen und mein
„heimlicher Favorit“, nämlich
das 1914 vom Berliner Musiker
Fritze Bollmann komponierte
Lied mit dem Refrain: „Eine Muh,
eine Mäh, eine Täterätätä. Eine
Tute, eine Rute. Eine Hop, hop,
hop, hop. Eine Dideldadeldum.
Eine Wau, wau, wau Ratadschin-
gederattabum.“ geschmettert
wird. (Diesen Refrain haben wir
sicherheitshalber schon mal zum
Vorüben aufgeschrieben. Im letz-
ten Jahr war der Text nicht abge-
druckt.)   

Aber natürlich bildet das Lied
„Stille Nacht, Heilige Nacht“ den
besinnlichen Abschluss. Und da-
zu wird die Freiheitsglocke klang-
voll  läuten und zum völkerver-
bindenden Charakter des ge-
meinsamen Singens beitragen.

Hartmut  Ulrich

kultur

cr
os

s

2014
MUSIK
BÜHNE
BÜHNE FÜR KINDER
LESUNGEN
VORTRÄGE
DISKUSSION & AUSTAUSCH
FILME
AUSSTELLUNGEN
WORKSHOPS

http://cross-kultur.de/

hen bleibt. Die Fahnen klebt man
aus schwarz-weiß-rotem und
schwarz-weißem oder schwarz-
gelbem Papier, befestigt sie an
langen schwarzen Stecknadeln,
die einen Glaskopf haben, und
steckt sie an die Tannenzapfen.“
Quelle: Schöneberger Tageblatt
vom 20. Dezember 1914

Hartmut Ulrich
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Bürgerschaftliches Engagement 
- für eine lebenswerte Stadt

SPD

An der „Todesbahn“ Foto: Thomas Protz

750 Jahre Schöneberg

s

Fortsetzung von Seite 1:
Schnee von gestern
Als Schöneberg im dreizehnten
Jahrhundert gegründet wurde,
war das natürlich längst alles
Vorgeschichte, im wahrsten Sinne
des Wortes Schnee von gestern.
Das galt übrigens auch schon für
die Sueben, deren kulturelle Reste
man bei Ausschachtungen in der
Hauptstraße fand und ins 1.-3.
Jahrhundert datierte, bevor sie
westwärts ins Ländle weiterzogen.
Nicht auszudenken, mer würde
hier alle schwäbisch schwätze!

Bei uns in Schöneberg können wir
ganz nah am Geschehen sein, wenn
wir uns unseren Stadtpark anse-
hen. Ob wohl um 1900, als der
Stadtbaurat Friedrich Gerlach in
seinem Bebauungsplan für Schö-
neberg eine Parkanlage konzipier -
te, noch jemand an die Eiszeit
dachte, wenn man mit dem mora-
stigen Untergrund zu kämpfen
hatte, ebenso wie 1908-10 beim
Bau der U-Bahn? Immer wieder
wurde das Gelände von Absa-
ckungen bedroht, Bauten und
auch der Hirschbrunnen drohten
im Untergrund zu versinken und
mussten mit Eichenpfählen veran-
kert werden. Mit riesigen Sand-
massen wurde der 30 Meter tiefe
Sumpf aufgefüllt und trocken ge-
legt, wozu man den ausgehobe-
nen Sand für den U-Bahnbau ver -
wendete. Da die Eichenpfähle
nach fast hundert Jahren zu fau-
len begonnen hatten, mussten sie
zwischen 1995 und 2005 durch
Betonpfähle ersetzt werden.

Kurpark ohne Kur
Für die Gestaltung des Parks wur-
de 1906 ein Wettbewerb ausge-
schrieben, seine endgültige Form
setzte sich aus einer Kombination
verschiedener Wettbewerbsbei-
träge zusammen. Es sollte einen
landschaftlichen Teil und einen
repräsentativen Teil geben, und so
ist es bis heute geblieben: um den
Hirschen herum haben wir den
repräsentativen sogenannten Kur-
park mit Balustraden, Brunnen und
Milchhäuschen, in dem es auch
Kaffee gibt und vielleicht auch die
Ingredienzen für wenigstens eine,
die sogenannte Steinpils-Kur: ein
Pils - ein Steinhäger ...
Der landschaftliche Teil beginnt
mit dem Ententeich, dem Relikt
aus der Eiszeit, und erstreckt sich
Richtung Westen als lange – und
oft feuchte – Wiese in einem Tal
mit erhöhten Rändern, das noch
die uralte Schmelzrinne erkennen

lässt und den Kindern  Rodel-
hänge bietet. Spielplätze wollte
man ihnen hier aber nicht bauen,
es sollte um Ruhe und Naturbe-
obachtung gehen!

Beide Parkteile werden durch die
U-Bahnlinie 4 und die Carl-Zuck-
mayer-Brücke voneinander ge-
trennt. Die nun allerdings ist gar
keine Brücke, obwohl sie wie eine
Brücke aussieht und auch so
heißt. Es ist die Innsbrucker Stra-
ße, die hier den Park überquert
und gleichzeitig die Decke des U-
Bahnhofs Rathaus Schöneberg bil-
det, der auf der Parkebene liegt,
nachdem die Züge aus ihrem un-
terirdischen Tunnel herausgekom-
men sind, in den sie hinter dem
Bahnhof auch wieder eintauchen.

Einen zweiten Ausgang in der
Innsbrucker Straße auf der ande-
ren Seite des Parks hat man sich
gespart und stattdessen einen
Notausgang in den großen Glas-
scheiben direkt in den Park hinein
angelegt. So brauchte man nicht
noch einmal mit der Bauerei anzu-
fangen, nachdem seit dem Feuer
im Jahr 2000 im U-Bahnhof Deut-
sche Oper, der auch nur einen
Ausgang besaß, jeder U-Bahnhof
zwei Ausgänge haben muss!

Es war in Schöneberg ...?
Einstmals Stadtpark Schöneberg,
heißt er seit 1963 Rudolph-Wilde-
Park nach dem ersten Schöneber-
ger Bürgermeister seit der Einge-
meindung Schönebergs in Groß-
Berlin im Jahre 1920, der seinen
Namen für den Rathausvorplatz
gegeben und an John F. Kennedy
verloren hatte, der sich einst selbst
zum Berliner ernannte. Aber wenn
ich vom Stadtpark Schöneberg
rede, weiß jeder, was ich meine.
Wirklich jeder?
Der Stadtpark Schöneberg berei-
tete mir große Überraschungen,
als ich seiner Geschichte nachzu-
spüren begann. Er ist nicht das,
was ich zeitlebens dachte! Wenn
ich als Kind mit dem Rodelschlit-
ten die „Todesbahn“ herunter ka-
riolte, diesen aus heutiger Sicht
eher rührenden Hügel am Spiel-
platz, glaubte ich mich in Schö-
neberg. Weit gefehlt: ich war in
Wilmersdorf! Wir kamen von der
Prinzregentenstraße, hinter uns
der Volkspark Wilmersdorf, vor uns
der Stadtpark Schöneberg - dach-
ten wir damals, und das dachte
ich auch noch vor kurzem. Ein
Blick in die Stadtgeschichte be-
lehrte mich eines anderen: die

Grenze zwischen Schöneberg und
Wilmersdorf bildet an dieser Stelle
die Kufsteiner Straße - der Rodel-
berg, der große Spielplatz, das
Restaurant Pusteblume, die anlie-
genden Häuser - alles, was man
von der Prinzregentenstraße aus
in Richtung Osten sehen kann,
liegt in Wilmersdorf! Schöneberg
beginnt am RIAS-Haus.
Der Stadtpark Schöneberg meiner
Kindheit liegt also in Wilmersdorf.
Bei Umfragen stellte ich fest, dass
auch anderen diese Tatsache nicht
so genau bekannt ist. Manche
halten sogar die Bundesallee für
die Grenze zwischen Schöneberg
und Wilmersdorf, und im Netz
fand ich - horribili dictu! - bei

Ytti.de tatsächlich ein Foto vom
Ententeich am U-Bahnhof Rathaus
Schöneberg unter der Überschrift
„Volkspark Wilmersdorf“ ...

Allerdings war der Wunsch der
Schöneberger Altvorderen nach
Ruhe und Naturbeobachtung,
ohne Sport und Kinderlärm, durch
den großen Wilmersdorfer Spiel-
platz – ja, ergänzt, konterkariert?
worden. Denn auch dort hatte
man große Pläne. Der Wilmers-
dorfer Obergärtner Thieme gestal-
tete 1913 anschließend an den
fertigen Schöneberger Park das
Gelände zwischen der Kufsteiner
und der Prinzregentenstraße als
Spielwiese mit dem Spielplatz als

östlichstem Punkt. Erst die Wiese
jenseits der Prinzregentenstraße
bis zur Kaiserallee (heute Bundes-
allee) war mit Blumenrabatten
und Holzbänken für die ruhebe-
dürftigen Erwachsenen vorgesehen.
Heutzutage sitzen und liegen sie
überall im Rudolph-Wilde-Park
und im Volkspark Wilmersdorf,
die ruhebedürftigen Erwachse-
nen. Bei schönem Wetter sind die
Wiesen gesprenkelt mit Sonnen-
hungrigen. Die Zeiten, in denen
die Deutschen sich nicht auf den
Rasen trauten und deshalb auch
keine Revolutionen anzettelten,
sind vorbei.

Sigrid Wiegand

Burkhardt Widera
8. März 1947 – 2. Oktober 2014

Buchhändler der Nicolaischen Buchhandlung

»Das Paradies habe ich mir immer 
als eine Art Bibliothek vorgestellt.«

Jorge Luis Borges

Die Friedenauer, Freunde und Weggefährten:
Marianne und Isidor Widera

Evelyn Weissberg und Hermann Ebling, edition Friedenauer Brücke
Elvira und Walter Hanemann, Buchhandlung Thaer

Natalia Liublina und Gerrit Schooff, Buchhandlung Der Zauberberg
Dieter und Inga Beuermann, Gabi Conrad, Christian Döpke,

Marta Ehmcke, Herwart Ferlemann, Barbara Lehr, Julia Mollée,
Miriam Schlicht, Angela Schwenk, Monika Sieveking

Der Stadtpark
Schöneberg 
und die Eiszeit
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Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Foto aus dem Titel des Buches „Jack“ Atelier Benade, KasselNeu am Bayerischen Platz Foto: Elfie Hartmann

Ein kulturelles Sahnehäubchen 

s

JACK – ein kleines Album für einen großartigen Hund, edition Friedenauer Brücke

s

Die Stimme seines Herrn

Was ist denn das, was hat uns die
edition Friedenauer Brücke denn
diesesmal beschert? Ein etwas
blasiert blickender Hundewelpe
auf dem Cover des neuen Buches:
ist das nicht der Hund, den man
schon vor hundert Jahren vor dem
Grammophon der Stimme seines
Herrn lauschen hörte? Dieser Jack
Russell, wie die aus England stam-
mende Rasse heißt, nachdem sich
die führenden Hundezüchterver-
eine endlich darauf geeinigt hat-
ten, diesem ehemaligen „Ge-
brauchshund“ den Rassestatus
zuzubilligen?

Jack war der langjährige Familien-
hund bei Evelyn Weissberg und
Hermann Ebling, und die Liebe zu
diesem Tier war es auch, die Eve-
lyn Weissberg dazu veranlasst hat,
die vielen historischen Fotografien
und Abbildungen, die sie im Laufe
der Jahre von dieser Rasse gesam-
melt hatten, aufgestockt mit Leih-
gaben in einem wunderschönen
Bildband herauszubringen, der
folgerichtig JACK genannt ist.

Ein Buch nur mit Hundefotos? Ist
das nicht etwas eintönig? Weit
gefehlt! Die vielfachen Begabun-
gen und Talente dieser Rasse ha-
ben dazu geführt, dass sie nahezu
überall einsetzbar ist. Ehe dieser
Terrierhund überhaupt einem ge-
meinsamen Ursprung zugeordnet
wurde, stach er schon hervor als
Tausendsassa auf allen Gebieten.
Er konnte jagen und Tiere aus ih-
rem Bau heraustreiben, jagte

Ratten in den Schützengräben des
ersten Weltkriegs und war Kame-
rad der Soldaten an allen Fronten;
er machte Zirkuskunststücke und
war Kosehund niedlicher kleiner
Mädchen. Man nahm ihn mit auf
Reisen und bildete ihn auf Glück-
wunschkarten, Oblaten und Glanz-
bildern ab, machte Witzchen und
Karikaturen, und nahezu jedes
Fotoatelier schien einen Jack Rus-
sell in der Hinterhand zu haben,
um Familienporträts mit ihm auf-
zuhübschen. Quer durch alle
Schichten war er beliebt: königli-
che Familien ließen sich ebenso
mit ihm ablichten wie Bürger- und
Arbeiterfamilien, und so bietet
diese Sammlung von Hundebil-
dern einen kulturgeschichtlichen
Überblick über gesellschaftliche
Gepflogenheiten, Vorlieben, Mo-
den des ausgehenden neunzehn-
ten und frühen zwanzigsten Jahr-
hunderts: Die Hüte! Die Frisuren!
Die Posen! 

Und erst die Hunde! Stolz blicken
sie in die Kamera im Kreis ihrer
Familie, machen „Männchen“,
tollen als Welpen herum, kuscheln
sich in die Arme liebender Ver-
ehrer, thronen auf Polstermöbeln,
lassen sich liebkosen. Einer sitzt
elegant und gelassen neben sei-
nem in der gleichen Haltung po-
sierenden Herrn Prinz August
Wilhelm von Preußen, und auf
Schloss Balmoral stehlen sie gleich
im Dreierpack Queen Victoria die
Show. Auch Renée Sintenis hatte
ihren Foxl, der gleichfalls zur

Familie der Terrier gehört, hervor-
gegangen aus den anfänglichen
mannigfachen Züchtungen je
nach Bedarf. Bei uns war er der
Modehund der dreißiger und vier -
ziger Jahre des vorigen Jahrhun-
derts. Kein Ort, an dem er nicht
anzutreffen war, man kam nicht
an ihm vorbei.

All das spiegelt sich in den Bildern
dieses Buches wieder. Man be-
trachtet sie mit Spaß und Interes-
se, freut sich über seine Gelehrig-
keit, lässt sich Geschichten erzäh-
len. Fotogen war und ist er allemal
– mit Kindern wie mit Dandys und
Familien. Der Hund für alle Fälle!  

Ein hübsches Buch hat Evelyn
Weissberg uns da beschert, sorg-
fältig hergestellt, wie alle Bücher
der edition Friedenauer Brücke,
über 500 Abbildungen auf 240
Seiten schönem Kunstdruckpa-
pier, fadengeheftet, mit Lese-
bändchen: ein Prachtband für je-
de Bibliothek und jeden Gaben-
tisch!

Sigrid Wiegand

Jack
Ein kleines Album für einen
großartigen Hund
ed. Friedenauer Brücke, 2014
Euro 32.-
www.friedenauer-brücke.de

Café Haberland in
Schöneberg

Insgesamt kann man sagen, dass
hier ein für alle Bürger zugängli-
ches zeithistorisches Portal, im
wahrsten Sinne des Wortes,
geboten wird.

Für das Speisen- und Getränke-
angebot sorgt der Betreiber, die
Firma Apeccino, u.a. bekannt für
Catering auf Messen und Events.
Gemütlich sitzend oder auch nur
neugierig herum schlendernd,
erfährt man wie nebenbei Ge-
schichte: Überall befindet sich in-
teressantes Informationsmate-
rial, imposante Fotos an den
Wänden des Treppenaufganges
erinnern an bekannte Bürger des
Viertels. Mithilfe virtueller Ent-
deckungsreise des Bayerischen
Viertels erblickt der Besucher
wichtige Historienereignisse. Das
Bayerische Viertel war bekann-
terweise seinerzeit als Hochburg
kulturellen jüdischen Lebens
auch international von Bedeu-
tung.

Ermöglicht wurde diese nun so
einzigartig gelungene, kulturelle
Bereicherung u.a. durch die
Investition der BVG in Höhe von
2,2, Millionen Euro. Ganz beson-
dere Anerkennung gebührt auch
der Initiatorin des Projektes, Re-
nate Friedrichs vom Verein Quar-
tier Bayerischer Platz und ihren
Mitstreitern.

Das barrierefreie Café (Aufzug)
ist für jeden Besucher offen, ein
Verzehrzwang besteht nicht, der
Eintritt ist frei.

Öffnungszeiten:
Täglich 10.00h – 22.00h 
U- Bahnhof Bayerischer Platz
Berlin Schöneberg
Tel. 30106090

Elfie Hartmann

Erschien in einer unserer Ausga-
ben kürzlich eine Lobeshymne
auf die beeindruckende Innenge-
staltung des U-Bahnhofes Bay-
erischer Platz, so darf jetzt noch
eine, die „Steigerung“ in Voll-
endung,  präsentiert werden.

Direkt über dem U- Bahnhof ist
nämlich inzwischen noch ein
zweigeschossiges sogenanntes
Themencafé seit  September die-
sen Jahres fertiggestellt worden,
dessen Dachgeschoss einem klei-
nen „Glaspalast“ nachempfun-
den scheint. Einmal oben ange-
langt, kann man sich dem Zauber
der einladenden Atmosphäre
kaum entziehen. Schwere Ker-
zenleuchter mit Tischen im Stil
der Gründerjahre vermischen
sich erfrischend selbstverständ-
lich mit modernem Mobiliar.
Dazu geben die hellen roten
Farbakzente überall dem ganzen
ein gediegenes Ambiente. Die
historische Kiezkarte entdeckt
man fast nebenbei als Glasmale-
rei an der Wand zur Südseite des
Bahnhofsausganges.
Man versteht sich hier als Aus-
stellungs- und Veranstaltungsort.
Es gibt Hörstationen in deutsch
und englisch gleichermaßen,
sogar in deutscher Gebärden-
sprache wird erklärt und infor-
miert nach dem Motto:

Hören Lesen Erkunden

Bei entsprechendem Wetter ist
der offene Terrassengang zum
Teil mit Liegestühlen bestückt,
jedoch sind auch die witterungs-
beständigen Terrassenmöbel be-
quem zu nutzen, um die Aus-
sicht auf den beharrlich gepfleg-
ten Bayerischen Platz/Löwen
inmitten seiner Grünanlage zu
genießen.

Im Innenbereich ist Platz für ca.
60 Gäste. Lesungen, Events, Ge-
sprächsgruppen und Festlichkei-
ten sollen und werden hier kon-
tinuierlich stattfinden.



Großgörschenstraße Ecke Katzlerstraße Foto: Thomas Protz

Die StadtteilzeitungNr. 117 Dezember 2014 / Januar 2015 Seite 5 
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Ausstellung in der Potsdamer Straße 72

s

Soziale Mischung und Milieuschutz

s

Der Bund als Spekulant?

Fortsetzung von Seite 1: Die Mie-
ter befürchten, dass nach dem Ver-
kauf die Mieten steigen werden.
Thomas Hölker, einer der Bewoh-
ner, meint: „Die Häuser müssen,
wenn sie Höchstbieter kaufen,
saniert werden. Anders kriegen sie
das nicht refinanziert.“ 

Bundeseigentum muss laut Gesetz
zum „vollen Wert“ verkauft wer -
den. Und die BImA fordert minde-
stens 7,1 Millionen Euro, basie-
rend auf einem unter Verschluss
gehaltenen Gutachten. In ihrer An-
zeige im Internet schrieb die
Bundesanstalt jedoch, dass der
Höchstbietende den Zuschlag er-
halten würde. 

Bis jetzt sind die Mieten in den
Häusern noch sehr niedrig. Je
nach Zustand beträgt die Kalt-
miete zwischen 2,61 und 5,04 Eu-
ro pro Quadratmeter. Das sei
„innerhalb des qualifizierten Miet-
spiegels“ für den Standard, sagt
Herr Hölker. In einem der Häuser
hätten die Mieter ihre Heizungen
selbst eingebaut. 

Die Mieter eines der Häuser hat -
ten sogar schon vor vier Jahren bei
der BImA angefragt, ob sie nicht
das Haus kaufen könnten. Damals
verkaufte die Bundesanstalt Teile
ihres Bestands in der Gegend.
Aber auf die Anfrage hätte die
BImA damals nicht reagiert, sagt
Antje Grabenhorst, Mieterin eines
der betroffenen Häuser in der
Katzlerstraße.

Dieses Mal schlossen sich die
kaufinteressierten Mieter mit der
Berliner Wohnungsbaugenossen-
schaft Bremer Höhe zusammen,
der schon ein Haus in der Katzler-
straße gehört. Sie zahlten Genos-
senschaftsanteile, die Bremer Hö-
he prüfte Ihre Finanzen, und das
Gespann bot der BImA 4,8 Millio-
nen Euro. Mieter und Ig-Mitglied
Herr Hölker sagt: „Wir haben
schon erkannt, dass wir günstig
wohnen, darum ging es uns nicht.
Sonst hätten wir nicht gesagt, wir
sind bereit, Verdopplungen der

Mieten hinzunehmen.“ Sie seien
bereit, Mieterhöhungen von Ge-
nossenschaften hinzunehmen,
aber nicht von privaten Investo-
ren. Die ja nach 10 Jahren erneu-
te Mieterhöhungen durchsetzen
würden. Dafür wollen sie in der
Genossenschaft dauerhaft zwi-
schen 6 und 8 Euro bezahlen. Und
sie würden diejenigen Mieter, die
nicht in die Genossenschaft ein-
treten wollten, als normale Mieter
beibehalten „mit normalen recht-
lichen Rahmenbedingungen, was
Mieterhöhungen und dergleichen
angeht“, so Herr Hölker. Aber die
BImA lehnte das Angebot ab, wie
schon das Frühere der Gewobag.

Was ist so schlimm daran, dass ein
Investor die Häuser kauft, sie
saniert, und die niedrigen Mieten
hoch setzt? Thomas Klasen, der in
der Nachbarschaft wohnt und die
Privatisierung der Häuser ablehnt,
meint, dass dadurch vor allem
Rentner „in die Peripherie“ ge-
drängt würden. Immerhin werden
20% der Wohnungen von Rent-
nern bewohnt. 
Für den Bezirk geht es um den
Erhalt der sozialen Mischung, die
durch den Anstieg der Mieten
gefährdet ist. Seit kurzem gilt für
dieses Gebiet nun auch Milieu-
schutz. Der soll bewirken, dass be-
stimmte luxusorientierte Sanierun-
gen wie Wohnungszusammenle-
gungen oder der Einbau von
Zweit-Balkonen verhindert wer-
den – um den Anstieg der Mieten
einzudämmen. 

Bislang haben die Mieter durch
Proteste bei Besichtigungen, Ak-
tionen vor dem Finanzministerium
und Plakaten an den Häusern ver-
sucht, potentielle Käufer abzu-
schrecken. Ig-Mitglied Frau Gra-
benhorst empfiehlt sogar allen
Käufern, ihre Gebote zurück zu
ziehen, denn mit ihnen, den Mie-
tern, sei „nicht gut Kirschen es-
sen“. Und tatsächlich ist der
Höchstbietende Mitte November
zurück getreten. Er soll 9,1 Millio-
nen Euro geboten haben. Der
Grund ist allerdings der Milieu-

schutz, heißt es. Er hätte seine
geplanten Sanierungsmaßnahmen
nicht durchführen können. 

Doch die BImA scheint den Ver-
kauf dringend über die Bühne
bringen zu wollen. Wie die Ber-
liner Zeitung berichtete, schrieb
die Bundesanstalt nach dem Ab-
sprung des Höchstbietenden den
anderen, die über 7,1 Millionen
Euro geboten hatten. Ob sie die
Angebote nicht noch einmal über-
denken, also erhöhen, wollten. Ei-
nen „kleinen Wettbewerb“ nennt
Bezirksstadträtin Dr. Sibyll Klotz
das abschätzig. Sie meint, nicht
nur Berlin, sondern auch der Bund
habe soziale Verantwortung.

Aber noch ist der Verkauf an ei-
nen Investor zum Höchstpreis
nicht sicher. Zum einen diskutiert
Michael Müller mit dem Finanz-
senator über den Kauf des BImA
Bestands in Berlin durch den
Berliner Senat – doch das kann
diese Häuser nur dann einschlie-
ßen, wenn sie vorher nicht ver-
kauft werden. Zum anderen hat
die Kommune, also der Bezirk, ein
Vorkaufsrecht, da für die Häuser
Milieuschutz gilt. Daraus ergibt
sich nun folgender Ablauf: Einigt
sich die BImA mit einem Käufer,
muss der Haushaltsausschuss über
den Kauf abstimmen; wie bei
allen Geschäften, deren Wert hö-
her als fünf Millionen Euro ist.
Stimmt der Ausschuss zu, hat die
Kommune danach acht Wochen
lang Zeit, ihr Vorkaufsrecht auszu-
üben. 

Laut Frau Klotz prüft der Bezirk,
ob er es einsetzt. Ein Verkehrs-
wertgutachten wurde bereits in
Auftrag gegeben. Aber im Mo-
ment ist kein Geld da, um die
Wohnungen in der Hand des
Bezirks oder der Stadt zu behal-
ten, dazu wäre ein Fonds auf Se-
natsebene nötig, sagt Frau Klotz.
Deshalb könne das Vorkaufsrecht
auch nur mit dem Geld von und
zu Gunsten Dritter geltend ge-
macht werden. „Zum Beispiel ei-
ner Wohnungsbaugesellschaft

Geteilte Stadt – Divided City

oder Genossenschaft", so Frau
Klotz. Also könnte die Genossen-
schaft Bremer Höhe doch noch an
die Häuser kommen. Vorausge-
setzt sie kann den vollen Wert
bezahlen.

Die BImA selbst möchte sich zu all
dem im Moment nicht mehr äu-
ßern. Da sei so viel durch die Me-
dien gegangen, die Sache hätte
eine zu hohe politische Brisanz.
„Die Politiker werden schon darü-
ber reden“, sagt Gabriela Oster-
mann, stellvertretende Leiterin des
Berliner Verkaufs der BImA. 
Frau Grabenhorst, Herr Hölker,
und die anderen haben auf jeden
Fall ihre Genossenschaftsanteile
noch nicht zurück gezogen.

Tania Röttger

US-Amerikanerin Katherine York
fotografiert die „Border Infrastruc-
ture“, die Absperranlagen zwi-
schen der Stadt San Diego in Kali-
fornien und ihrer Nachbargemein-
de Tijuana in Mexiko. Während in
Berlin der Fall der Mauer gefeiert
wird, zieht die USA die sichersten
und modernsten Grenzwälle, die
„Triple Layer Fences“ hoch, um
sich gegen ihre Nachbarn, die Me-
xikaner abzuriegeln.

Lilli Grote war mit der Kamera da-
bei, als die Grenzanlagen am
Bahnhof Friedrichstraße abgebaut
wurden und der Staub, der darun-
ter zum Vorschein kam, wegge-
fegt wurde. In ihrer Videoinstalla-
tion Staub zeigt sie, wie während
die Arbeiter noch mit Putzarbeiten
beschäftigt sind, die ersten Rei-
senden den Bahnhof von Ost nach
West passieren.

Mira O´Brien aus Los Angeles lebt
seit sechs Jahren in Berlin. Mit ihrer
Rauminstallation „Ohne einen
Glaspalast“ zieht sie Querverbin-
dungen zwischen dem Abriss des
Palastes der Republik und dem
Brand des Glaspalastes in Mün-
chen bei dem über 3000 Kunst-
werke der „Münchener Kunstaus-
stellung 1931 im Glaspalast“ zer-
stört wurden.

„Glück ohne Glas, wie dumm ist
das – Ohne einen Glaspalast ist
das Leben eine Last – Im Glashaus
brennt es nimmermehr, man braucht
da keine Feuerwehr – Das Licht will
durch das ganze All – und ist le-
bendig im Kristall."

Paul Scheerbart

POT72 ist ein temporärer Artspace
in der Potsdamer Straße 72 in Ber-
lin-Tiergarten-Süd, der von der
AMLT Group von Gianmaria Con-
dulmari und Alexander Korte bis
Ende Dezember 2014 der Kunst
zur Verfügung gestellt wurde. Das
Programm wird von Marianne
Kapfer von whatulookinart kura-
tiert. 
www.potsdamer72.com

Fortsetzung von Seite 1: Mit ihren
Graffiti - oft verziert mit den jewei-
ligen Nationalflaggen - demon-
striert jede Partei ihre bildgewor-
dene Gegnerschaft und Trennung
und versucht damit „ihren Claim
abzustecken“ und ihre Zugehörig-
keit auszudrücken. 

Den Rückbau der Teilung - manife-
stiert in der schrittweisen Demon-
tage vom Palast der Republik im
Zentrum Berlins - zeigen die Foto-
grafien von Christian von Steffelin.
Von der DDR als ein „Haus des
Volkes“ erbaut, wurde für den Pa-
last der Republik von den Abge-
ordneten des deutschen Bundes-
tages - die mehrheitlich aus dem
Westen kommen – der Abriss be-
schlossen. Von 1996-2010 hat
Christian von Steffelin den Leer-
stand und den sukzessiven Abriss
des Palastes dokumentiert. In sei-
ner Arbeit “Tatort Mauerland“ be-
sucht er die Orte, an denen einst
Menschen, beim Versuch die Ber-
liner Mauer zu überwinden, er-
schossen wurden.

Eine hochgezogene Wand direkt
am Straßenrand, Stacheldraht
inmitten eines Wohngebiets: die



Di 09.12.2014, 16.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Vortrag mit Übungen:
Stressbewältigung durch
Achtsamkeit
Achtsamkeit ist die bewusste
Wahrnehmung dessen, was gerade
im Moment geschieht, mit einer
freundlichen, wohlwollenden
Haltung, die frei von Beurteilungen
und Bewertungen ist.
Die Praxis der Achtsamkeit kann uns
dazu befähigen, auch und gerade bei
Schwierigkeiten und herausfordern-
den Lebensumständen ein höheres
Maß an Klarheit und Gelassenheit,
innerer Ruhe und Akzeptanz zu fin-
den und Handlungsalternativen zu
entwickeln.  Referentin: Ulrike
Oerter, MBSR-Lehrerin ( Institut für
Achtsamkeit und Stressbewältigung,

Bedburg); Lehrerin für Alexander-
Technik (ATVD). Der Eintritt ist frei,
die Referentin freut sich über eine
Spende. Anmeldung/Information: 
85 99 51 - 25 oder pflegeengage-
ment@nbhs.de. Anmeldung bis
05.12.14

Do 11.12.2014, 10.00 bis 11.30 Uhr
Treff: 9.45 Uhr, Oldenburger Str. 46,
10551 Berlin
Unterwegs in Berlin - Besuch des
Klosters St. Paulus
Ein Kloster in Mitten einer
Weltmetropole? Das gibt es tatsäch-
lich und zwar in Berlin-Tiergarten.
Das St. Paulus Kloster freut sich
schon auf unseren Besuch.
Teilnahmegebühr: 3 Euro.
Anmeldung/Information: bis
04.12.2014, Tel.: 85 99 51-34

Fr 12.12.2014, 20 Uhr
Tapas España, Rheinstr. 32, 12161 B.
Flamenco-Tanz
Eintritt frei.

Samstag, 13.12.2014 - 
Sonntag, 14.12.2014
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Lieder und Chansons: 
"Die Kaktusblüten"
Entdecken Sie unbekannte Talente
bei der Semesterpräsentation der
"Kaktusblüten". Witzige, böse, nach-
denkliche, politische und persönliche

So 07.12.2014, 13 bis 15 Uhr
Bodenstation „Piraten-Vor-Ort-Büro“
in der Crellestraße 33, 10827 Berlin
Polit-Brunch-Serie: 
Raumschiff Parlament
„Diesmal widmen wir uns den
Akteuren der Zivilgesellschaft.
Verbände und andere
Organisationen geben wichtige
Impulse für die Politik und adressie-
ren die identifizierten Problemlagen
an Abgeordnete. Bei Kaffee und
Weihnachtsgebäckwollen wir mit
Ihnen folgende Fragen erörtern: Wie
funktioniert die Zusammenarbeit
zwischen Abgeordneten und
Vertreterorganisation? Was braucht
es, damit sich vor allem benachteilig-
te Gruppen Gehör auf der politi-
schen Bühne verschaffen können?
Welchen Einfluß haben Lobbys auf
das politische Geschehen?“

So 07.12.2014, 13 bis 18 Uhr
Breslauer Platz in Friedenau
Friedenauer Engelmarkt
Es erwarten Sie Kunsthandwerk,
selbstgemachte Kleinigkeiten und
Leckereien, Infos aus dem Bezirk
u.v.m. Eröffnung mit dem Schirm-
herren Bezirksstadtrat Oliver
Schworck und dem Friedenauer
Engel.

Mo 08.12.2014, 16.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Raum 4.09
Verhalten beim häuslichen
Notfall im Alter
Was tun, wenn? Wir stellen häufige
Notfallsituationen vor und erklären,
was passiert. Wir zeigen, wie man
diese Situationen erkennt und mit
welchen Maßnahmen man die
Folgen möglichst kleinhält.
Referenten: Herr Dr. Wehrhahn
(Arzt), Herr Dr. Gruschinske (Arzt),
Herr Wohlleben (Ausbilder beim
DRK). Anmeldung/Information: Tel.:
85 99 51-34

Sa 06.12.2014, 19 bis 22 Uhr
Kubackis Wohnzimmergalerie,
Wartburgstraße 2, 10823 Berlin
Jahresrückblick 2014
Musikalische Begleitung: Collage-
Forum für frühe Musik
mit Bildern von Margitta Aepfler,
Silke Andersen, Ulrike Dossmann,
Walter Heinrich, Regine Kuschke,
Peter Lindenberg, Max Mahlow,
Anna Papoulias, Beate Selzer, Klaus
Sonnemann und Burchard Vossmann

Sa 06.12.2014, 15.00 bis 18.00 Uhr
Kita  Stegerwaldstraße 50, 12277 B.
Weihnachtsmarkt
Es warten Verkaufsstände im
Kitagarten auf interessierte Käufer.
Im Haus wollen wir bei weihnacht-
licher Musik gemeinsam basteln,
gemütlichen Kaffee trinken und uns
bei einer kleinen Theateraufführung

sowie einem Kasperletheater verzau-
bern lassen.

Sa 06.12.2014, 20 Uhr
Zimmertheater Steglitz - Bornstr. 17,
12163 Berlin
Harald Pomper - "Alkohol &
andere Probleme"
Weihnachts-Special Comedy, Satire &
Lieder: Mit viel Humor durch die
Abgründe der menschlichen Seele.
Der österreichische Nicht-
Liedermacher und Satiriker Harald
Pomper befasst sich mit Humor und
spitzer Ironie an Fehlentwicklungen
in Politik und Wirtschaft und nimmt
augenzwinkernd kleine Schwächen
der Spezies "Mensch" aufs Korn.
Eintritt: 15.- / ermäßigt 9.- Euro

Sa 06.12.2014, 16.00 bis 18.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Kifrie-Nikolauskonzert
Die Kinder- und Jugendbands, die
Schlagzeugkurse, die Trommelgrup-
pe Maraschiki und die Rockband für
Jugendliche mit Behinderungen Ka-
jubayda stellen sich vor. Es wird lek-
keren selbstgebackenen Kuchen ge-
ben. Vom Kulturcafé wird eine Ge-
schichtenerzählerin Weihnachtsge-
schichten erzählen und die Trommel-
gruppe der Alten Talente Friedenauer
Trommelwirbel wird durch ihren
Auftritt die Veranstaltung bereichern.
Der Eintritt ist frei.
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Di 02.12.2014, 15 Uhr
Wahlkreisbüro Dilek Kolat,
Schmiljanstr. 17, 12161 Berlin
Filmpremiere: Harry Friedenau
"Der gestohlene Hund"
Einen detektivischen Spaziergang
durch Friedenau nennt der Fotograf
und Verleger Dietmar Bührer seinen
Film, der komplett in Friedenau an
Schauplätzen im Kiez gedreht wurde,
darunter die Galerie "Alles Mögli-
che", die Uhrenmanufaktur Lorenz,
Chris Creatures, das Stadtteil-
museum, die edition Friedenauer
Brücke, das Restaurierungs-Atelier
Wintjen und das Restaurant
Brigantino. Viele weitere Personen
des Friedenauer Lebens tauchen in
diesem Film auf. Das Wahlkreisbüro
bittet um telefonische Anmeldung
unter 91 50 27 00.

Di 02.12.2014, 19 Uhr
Jugend Museum, Hauptstr. 40-42,
10827 Berlin
Fluchthilfe und Stasi-Spione in
West-Berlin
Vortrag von Dr. Burkhart Veigel
Fluchthelfer waren für die DDR-
Regierung gemeingefährliche
Staatsverbrecher. Dementsprechend
aufwändig und vielseitig waren die
Gegenmaßnahmen der Stasi. Ihre
gefährlichste Waffe waren Spione
aus West-Berlin. Burkhart Veigel war
Fluchthelfer in West-Berlin und ins-
gesamt an 650 erfolgreichen
Fluchtaktionen beteiligt. Eintritt frei

Di 02.12.2014, 19.30 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstraße 55, 12165 Berlin
„Kammermusik von
Komponistinnen“
Mit Werken aus 3 Jahrhunderten.
Ausführende: Marianne Boettcher,
Violine / Adelheid Krause-Pichler,
Flöte / Ehrengard von Gemmingen,
Violoncello / Yoku Tomeda, Klavier.
Eintritt: normal 10 / ermäßigt 6 Euro.
Konzert der GEDOK Berlin.

Do 04.12.2014, 19 Uhr
KommRum e.V., Kontakt- und
Beratungsstelle, Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin
Psychiatrischer Themenabend:
Die neue Vielfalt psychiatrischer
Diagnosen
Die Zahl der diagnostizierten psychi-
schen Erkrankungen nimmt seit
Jahren zu. Auch renommierte
Fachleute kritisieren eine "diagnosti-
sche Inflation" und das
Verschwinden der Grenze zwischen
normalen und krankhaften
Verhaltensweisen. Alltägliche und
zum Leben gehörende Sorgen und
Seelenzustände gelten zunehmend
als behandlungsbedürftig. Brauchen
wir so viele Diagnosen und welche
sind wirklich hilfreich? Verlernen wir
womöglich, dass die Meisterung
schwieriger Lebenssituationen unse-
rer Reife dient und unsere Achtung
verdient?Referenten: Dr. Heinz
Thiele, Herr Harder (Auguste-
Viktoria-Klinikum). Eintritt frei

Do 04.12.2014, 19.30 Uhr
GEDOK GALERIE, Motzstraße 59,
10777 Berlin
VorBild – Gisela Breitling 
zum 75sten
Anlässlich des 75. Geburtstages der
Malerin und Autorin Gisela Breitling
präsentiert die GEDOK Galerie eine
vielseitige Gruppenausstellung. Im
Zentrum und als Ausgangspunkt ste-
hen Frauenbilder der Künstlerin, die
als lang jähriges Mitglied des Vereins
damit geehrt werden soll. Breitling
trat ein Leben lang als Vorkämpferin
und Wegbereiterin für die Gleichbe-
rechtigung der Frauen in der Kunst
ein. Im Rahmen der Ausstellung wird
am 14.Januar 2015, um 19.30 Uhr,
aus kulturkritischen Texten von Gise-
la Breitling vorgelesen. Ihre Thesen
von der Missachtung bzw. Nicht-
wahrnehmung der Frauen in der
Kunst bietet die Grundlage für die
anschließende Diskussion, ob Frauen
nach wie vor benachteiligt sind und
deshalb besonders gefördert werden
müssen oder ob sich inzwischen
alles zum Besseren gewendet hat.
Ausstellungsdauer: 05.12.2014 –
01.02. 2015. Kuratorin: Dr. Sabine
Hannesen, Kunsthistorikerin, Berlin.
Es stellen sich vor: Roselyne Barone,
Heike Franziska  Bartsch,  Evelyn
Bauer, Hannelore Buschkötter, Rosa
Dames,  Inge Denker,  Burghild Eich-
heim,  Eva Kreutzberger,  Regine
Kuschke, Ingeborg Leuthold, Almud
Moog, Erika Schewski- Rühling, An-
gelika Schneider, Ingeborg Stiborski,
Eva-Marie Treppe, Gisela Weimann.

Fr 05.12.2014, 18.00 Uhr
Aula des Rheingau-Gymnasiums,
Schwalbacherstr. 3-4, 12161 Berlin
Weihnachtsmusizieren der
Tempelhof-Schöneberger Schulen
- ein weihnachtliches Konzert gestal-
tet von Grundschulen und Oberschu-
len des Bezirks - Eintritt frei

Fr 05.12.2014, 19 Uhr
Galerie VHS Tempelhof-Schöneberg
1. Obergeschoß Barbarossaplatz 5
10781 Berlin
Ausstellungseröffnung:
NATURnah(T)
Bilder von gemeinsamen Studienrei-
sen Malerei, Zeichnung, Collage.
Die drei Künstlerinnen Brigitte
Wengoborski, Monika Bulang-
Lörcher und Anne Niehenke-Mölders
zeigen in Bildern und Collagen die
Wahrnehmungen des Augenblicks in
der Natur und im naturnahen
Stadtraum. Die Künstlerinnen sind
durch gemeinsame Reiseerlebnisse
verbunden und reflektieren diese in
ihren jeweiligen unterschiedlichen
Ausdrucksweisen. Brigitte
Wengoborski malt überwiegend
Meeres- und Flusslandschaften in
Aquarell- und Mischtechnik, Monika
Bulang-Lörcher setzt ihre Studien in
flächig-abstrakte Werke um und
Anne Niehenke-Mölders arbeitet
größtenteils mit Collagetechniken. In
ihren Bildern treten sie in einen
Dialog über gemeinsam Gesehenes,
Erlebtes und Besprochenes. 
Dauer: 05.12.2014-27.02.2015 Öff-
nungszeiten: montags bis freitags 8-
21 Uhr (22.12.-04.01. geschlossen,
02.-06.02. 9-16 Uhr) Eintritt frei

Lieder aus dem Leben, auch mit
eigenen Texten und Musik. Der
Eintritt ist frei.

So 14.12.2014, 18.00, 3. Advent
Philippuskirche Friedenau,
Stierstraße 17-19, 12159 Berlin
Rejoice!
Der Konzert-Klassiker des St. Konrad
Gospelchors. Gospelmusik die mit
Ihnen jubelt, frohlockt, jauchzt, jubi-
liert, sich freut und sich erfreut,
glücklich ist und ihre Freude hat. Der
Eintritt ist frei, mit Ihren Spenden am
Ausgang unterstützen Sie die Arbeit
des Chores.

So 14.12.2014, 18.30 Uhr
café kuchen, Wiesbadener Str. 6,
12161 Berlin
Aletchko. From Middle East with
Love
Der Geigenvirtuose Alexey
Kochetkov aka Aletchko lebt sei fast
einem Jahr in Berlin. Er kommt aus
Israel, wohin er als junger Mann aus
Russland emigrierte. In seinem
Konzertprogramm "Aletchko. From
Middle East with Love", stellt Alexey
den Zuhörern die Vielfalt der zeitge-
nössischen Weltmusik vor. Alexey
Kochetkov – Geige | Cristian Varras –
Gitarre | Peter Kuhnsch - Darbuka,
Cajon. Eintritt frei, Spenden willkom-
men!

Sa 20.12.2014, 15 Uhr
Dreifaltigkeitskirche, Gallwitzallee 6,
12249 Berlin-Lankwitz
Alle Jahre wieder
Weihnachtskonzert des
sonari.chor.berlin
Unter der Leitung von Volker
Groeling sind viele bekannte
Weihnachtslieder zu hören. Darunter
die „Hymne an die Nacht“ von L. van
Beethoven, aus dem Salzburger Land
das „Heidschi bumbeidschi“, das
„Halleluja“ aus dem Messias von G.
Händel. Auch der berühmte
„Drummer Boy“ ist zu hören.
Natürlich dürfen auch die beliebten
weihnachtlichen Volkslieder wie
„Stille Nacht“ und „O Tannenbaum“
nicht fehlen, bei denen das
Mitsingen unbedingt erwünscht ist.
Der Eintritt ist frei. Um eine Kollekte
wird gebeten.

Sa 20.12.2014, 19.00 Uhr
Friedenskirche, Handjerystraße 52,
12161 Berlin
Konzert bei Kerzenschein
mit dem italienischen Duo Tortorelli-
Meluso (Violine/Klavier)
Es erklingen Werke von Franz Liszt,
Camille Saint Saens und Camillo
Sivori.

So 21.12.2014, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4A-d,
12159 Berlin
DER MUSIKALISCHE 
ADVENTSKALENDER
Wie jedes Jahr umrahmen die Bands
„Wasteland Green“ und „Hot String
Quintet“ musikalische Überra-
schungsgäste. Die Einnahmen des
Konzertes kommt einem guten
Zweck zu Gute. 
Eintritt: 12,-/erm. 8,- Euro.

Mi 14.01.2015, 15.00 bis 16.30 Uhr
Treff: 14.45 Uhr, Askania
Uhrenmanufaktur in den Hackeschen
Höfen, Rosenthaler Str. 40/41, Hof 1,
10178 Berlin
Unterwegs in Berlin -
Besichtigung der Askania-
Uhrenmanufaktur
1871 gegründet, stellten die Askania
Werke AG in Friedenau Präzisions-
und Navigationsinstrumente her. Ab
den 1920er Jahren gab es kaum ein
Flugzeug, dass ohne Askania-
Instrumente auskam. Die heutige
Askania AG stellt hochwertige
mechanische Armbanduhren nach
historischen Vorlagen her. Es geht in
die Uhrenmanufaktur dieses Berliner
Traditionsunternehmens in den
Hackeschen Höfen.
Teilnahmegebühr: 3 Euro.
Anmeldung/Information: bis
07.01.2015, Tel.: 85 99 51-34

Do 15.01.2015, 20 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Berliner Erstaufführung /
Premiere
Du sollst nicht lieben
Musikalische Komödie von Georg
Kreisler. Eintritt: 15,- / 20,- Euro.

Sa 17. + So 18.12.2014, 19.00, 
Aula des Rheingau-Gymnasiums,
Adresse: Schwalbacherstr. 3-4
(Eingang Homuthstr.)
12161 Berlin 
Weihnachtsmusikabende des
Rheingau-Gymnasiums
Schüler/Studenten 2, Erwachsene 4
Euro. Online-Reservierungen vom 1.-
9. Dezember unter: www.rheingau-
gymnasium.de, danach Vorverkauf in
der Schule

Mo 19.01.2015, 19.30 bis 21.30 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
Babys verstehen
Referentin: Astrid Ihmann, Hebamme

Do 29.01.2015, 16.00 bis 17.00 Uhr, Fr
30.01.2015, 19.00 bis 20.00 Uhr und
So 01.02.2015 16.00 bis 17.00 Uhr 
ufaFabrik, Viktoriastr. 10-18, 
12105 Berlin-Tempelhof
Theater der Erfahrungen: 
Altes Eisen
Nach 21 ausverkauften Aufführungen
zeigen wir erneut im Januar und
Februar 2014 unser Musical ‚Altes
Eisen’.
Hüfte kaputt und dabei nicht kran-
ken-versichert – Opa Hikmet fühlt
sich übel und verliert allen Mut. Da
helfen auch die Freunde und
Nachbarn nicht weiter, bis Oma
Wuttke auf den Plan tritt. 40
Spielerinnen und Spieler zwischen 60
und 93 Jahren wirbeln singend und
tanzend über die Bühne - begleitet
von Piano, Akkordeon und Saz – und
zeigen nebenbei, dass Altes Eisen
noch lange nicht rosten muss. Rosten
Sie nicht. Wir freuen uns auf Ihr
Kommen! Karten 9 / 7 Euro, erhält-
lich an der Theaterkasse der ufa-
Fabrik unter 030 – 75 50 30 oder
ufafabrik

Eine inklusive Fotoausstellung

s

Schöneberger Kulturkalender Dezember ‘14 / Januar ‘15

Schwesternliebe Ausstellungsfoto

Ich mit Dir – Wir mit Euch
Der Verein Eltern beraten Eltern
e.V. unternimmt einmal jährlich
eine mehrtägige Fahrt ins ZE-
RUM (Zentrum für Erlebnispä-
dagogik Umweltbildung) nach
Ueckermünde. Eine Elterngrup-
pe, eine Jugendgruppe und ei-
ne Kindergruppe nehmen dann
an verschiedenen Workshops
und Veranstaltungen teil (Segel-
tour, Hochseilgarten, Kanutour,
Kreatives, ..). Ein Workshop im
Frühjahr 2014, unter der Leitung
von Andreas Kryger, war das
Fotoprojekt der Jugendgruppe.

Die Jugendlichen und jungen
Erwachsenen haben sich und
ihre Freunde, ihr Umfeld, die
Natur und die verschiedenen
Aktionen auf der Reise auf ih-
ren Kameras festgehalten. Viele
schöne Bilder sind entstanden,
die bei einem weiteren Work-
shop ausgewertet, betitelt und
für eine Fotoausstellung ausge-
wählt wurden. Zu sehen ist die
Ausstellung bis zum 4. Januar
2015 im Erdgeschoss des Nach-
barschaftshauses Friedenau in
der Holsteinischen Straße 30.
Am 05.12. um 18Uhr wird ein
geführter Rundgang für Inte-
ressierte angeboten, eine An-
meldung hierzu ist nicht erfor-
derlich. 

Alena Rogge, Anne Fittje, Farid
Ghaeni, Florian Beesk, Friede-
rike Ronacher, Gina Linse, Jo-
hann Fittje, Mauro Lange, Max
Dominik, Maya Wolff, Nicole
Topyürek, Paula Sägebarth,
Ragna Ronacher, Silje Alberts
und Stephanie Böttger haben
zusammen an der Ausstellung
gearbeitet. „Wir haben das Be-
obachten gelernt, wir haben
über Entfernungen gespro-
chen. Fotografieren mit Blitz
und ohne Blitz. Wir fotografie-
ren Menschenleben und Men-
schenfreude“, sagen die Ju-
gendlichen über ihre Arbeit.
Eine inklusive Arbeit, denn
Menschen mit und ohne Behin-
derung haben die Ausstellung
auf die Beine gestellt. 

„Ich habe an dem Workshop
mitgewirkt und war wirklich
beeindruckt von der Zusam-
menarbeit der Jugendlichen
und jungen Erwachsenen. Sie
haben alle an dem Projekt gear-
beitet, das Thema Behinderung
spielte gar keine Rolle“, erzählt
Andrea Häfele, Mitarbeiterin
des Vereins Eltern beraten El-
tern, deren Beratungsstelle
auch im Nachbarschaftshaus zu
finden ist.

Dokumentarfilm zum Thema Diskriminierung

s

Tanznacht in Friedenau

s

Foto: Rita Maikowski

Wie in alten Zeiten … 
Toll war sie, die Friedenauer
Tanznacht, ausgelassen und
schweißtreibend. Meine Laune
stieg schon, als mir am Eingang
ein Stempel auf die Hand
gedrückt wurde. Wowww, das
kannte ich seit gefühlten 20
Jahren nicht mehr. Sehr sympa-
thisch, das fing gut an.  

Zeitweise bis zu 80 Tanzbegeis-
terte bevölkerten den großen
Saal im Nachbarschaftshaus
Schöneberg. Das discobunte,
gedimmte Licht bot eine ani-
mierende Atmosphäre für alle,
die allein, zu zweit oder in Grup-
pen rumtoben wollten. Wer
eine Pause brauchte – und das
war eigentlich unumgänglich –
konnte sich in das etwas ruhi-
gere Café zurückziehen und bei
einem Wein, Bier oder Wasser
plaudern oder am Rande des
Geschehens direkt im Saal an
Tischen verschnaufen, um beim
nächsten „dazu muss ich ein-
fach tanzen!“- Hit  sofort bereit
zu sein, aufzuspringen und
wieder mitzumachen. Und das
genau ist die Kunst, DJ Cay
hatte die Sache voll im Griff. 
Zu Beginn des Abends boten
zwei Tanzpaare ihre Hilfe bei
Standard-Tanzschritten an, es
gab einige Walzer, Rumba und
Tango. Schnell stellte sich aber
heraus, dass das überwiegende
Interesse eher zum Freestyle
tendierte, also Disco. Vielleicht
lag es auch an der Unterreprä-
sentation männlicher Tänzer,
die für die Standardtänze eben
fehlten. Für das nächste Mal:
Männer, traut euch! Spaß ga-
rantiert!

Im Laufe des Abends bot das
Repertoire von DJ Cay alles,
was ein „Best Ager“ sich so zum
mal wieder Austoben wünscht:
Rock, Reggae, Salsa, Deutsch-
rock, Disco-Pop, alles gut aus-
gewogen, immer auch mal wie-
der zum Ausgleich ein Walzer,
Quickstepp oder Cha-Cha-Cha.
Fazit: Glückliche, etwas ver-
schwitzte Gesichter.  

Ein gelungener Abend, den die
Organisatorin des Events, An-
dreia dos Santos Filipe, Leiterin
des Kultur Cafés, gerne wieder-
holen möchte. „Ich stelle mir
eine Art verlängertes Wohn-
zimmer  vor“. Eine wunderbare
Idee, unkompliziert, ohne
Zwang für ein spezielles Outfit,
einfach hingehen, abtanzen,
Leute treffen, quatschen. Und
das nicht erst mitten in der
Nacht, sondern zu für Ü50er
moderater Uhrzeit (ab 19 Uhr). 

DJ Cay, die „Tanzlehrer“, das
Café-Team – alle haben ehren-
amtlich für das Gelingen des
Abends gearbeitet. Für weitere
Tanzabende, und dafür gäbe es
viele Interessenten, wären wei-
tere ehrenamtliche Organisato-
ren willkommen: Mit Ideen und
tatkräftiger Hilfe.

Interessierte können sich mel-
den bei
Andreia dos Santos Filipe
www.kultur-cafe.nbhs.de
Tel.: 85 99 51 -16

Rita Maikowski

So 14.12.2014, 16 h
Nathanaelkirche, Grazer Platz in Berlin Friedenau

Weihnachtslieder und A Ceremony of Carols
Der Konzertchor Friedenau und der Friedenauer FrauenChor, beide unter der
Leitung von Rolf Ahrens, singen zur Einstimmung in die Weihnachtszeit bei
Kerzenschein zum 3. Advent vereint unter einem Dach. Im ersten Teil steht
der Friedenauer FrauenChor mit Benjamin Brittens Zyklus: „A Ceremony of
Carols“ im Mittelpunkt. Eingebettet werden die abwechslungs- und farbenrei-
chen zwölf Lieder von den zwei Sopranistinnen June Arend und Sahrah Fuhs
und der Altistin Katharina Thomas. Weitere musikalische Gäste sind an der
Harfe Neam Tarek und der Pianisten Ulrich Wirwoll an der Orgel, die auch
den Konzertchor begleiten werden. Im Anschluss stellt der Konzertchor
Friedenau sein vielfältiges und stimmungsvolles Programm aus zauberhaften,
europäischen Weihnachtsliedern vor. Freuen Sie sich auf getragene Melodien
aus Werken der Renaissance, dem Barock bis hin zur Frühklassik. 

Eintritt: Kinder bis 14 Jahre freier Eintritt, Vorverkauf 8,00 Euro, Abendkasse
10,00 Euro. Karten im Vorverkauf gibt es im Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin an der Information in der Zeit von 10 –
18 h. Vorheriger Anruf empfiehlt sich – Tel. 85 99 51 – 10. Vorbestellungen:
konzertchor@nbhs.de und Tel. 827 07 640 (Hausverwaltung Elsbach)

REC-Filmfestival 2014
Wie baut man sich einen Vi-
deobeamer aus einem Smart-
phone? Was war nochmal das
Stockholm-Syndrom? Und wie
sieht es in "Zukunft" aus, ei-
nem Dorf in der tiefsten russi-
schen Provinz? Antworten gibt
das 23. REC-Filmfestival vom
3.-6. Dezember 2014 in der
ufaFabrik, Berlin-Tempelhof.

Vier Tage lang präsentiert das
Festival insgesamt 95 Filme von
jungen Filmemachern aus 24
Ländern im historischen UFA-
Kinosaal der ufaFabrik. Ein Fes-
tival mit drei Wettbewerben:
„REC internationales junges
Filmfestival“ zeigt die Filme von
professionellen Nachwuchsre-
gisseuren im Alter von 16 bis
27 Jahren. Ambitionierte Filme,
die sich einer Profi-Jury stellen
müssen.
„Lichtspiele – Das Berliner
Jugendfilmfestival“ zeigt die

aktuellen Produktionen von
Berliner Schülern in den Kate-
gorien "Unter 16 Jahren" und
"Über 16 Jahren".
"REC for Kids" ist unser Wett-
bewerb für die Filme der 6 bis
15-jährigen. Wir zeigen hier 43
Filme aus 13 Ländern. Die Texte
der ausländischen Filme wer-
den live auf deutsch eingespro-
chen, damit sie für alle Alters-
gruppen verständlich sind.

Darüber hinaus bietet das Fes-
tival informative und spannen-
de Workshops an, z.B. Anima-
tionsfilme für Kids, Journalis-
mus für Jugendliche und Work-
shops zu DSLR-Kameras und
Tontechnik. Dazu gibt es ein
Diskussionsforum mit den Filme-
macher/-innen und eine Info-
veranstaltung über Berufswege
im Filmbereich.

http://rec-filmfestival.de

Das Festival für junge Filmemacher 

s

»Augen auf«
Ist Diskriminierung so alltäglich
wie die Tasse Kaffee zum
Frühstück? Sieben junge Frauen
wollten es genau wissen. Sie
beschäftigten sich mit eigenen
Diskriminierungserfahrungen –
und zwar in zweierlei Hinsicht.
In welchen Situationen werden
sie selbst diskriminiert, und
wann diskriminieren sie ande-
re? So ist ein Dokumentarfilm
entstanden, den die jungen
Frauen unter Anleitung einer
Regisseurin selbst erstellt
haben. Diese Forschungsarbeit,

die auf den eigenen Erfahrun-
gen basiert, hinterfragt persön-
liche Standpunkte und Einstel-
lungen.
Der Film wird am Sa 13.12. um
15 Uhr im Kinosall des Rathau-
ses Schöneberg gezeigt. Im An-
schluss Diskussion mit den Pro-
tagonist_innen des Filmprojek-
tes. 
Veranstaltet vom Trixiewiz e.V.,
Jugendrätinnen Schöneberg in
Kooperation mit Café Pink
(PFH), Treffpunkt für Mädchen
und junge Frauen.



Die Stadtteilzeitung Nr. 117 - Dezember 2014 / Januar 2015Seite 8

Kiezgeschichte
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Noch keine Weihnachtsgeschenke? Tipps!

s

Kling Glöckchen, klingelingeling ….

Jedes Jahr dasselbe Dilemma:
Was schenke ich wem? Oft ge-
nug kommt dabei ein Verlegen-
heitsgeschenk heraus, mit dem
weder der Schenker noch der
Gabenempfänger so richtig
glücklich ist. Ein allgemeingülti-
ger Tipp für Geschenke: Alles
was aufgegessen, ausgetrunken,
gelesen, gehört  oder verblühen
kann, ist nie verkehrt. Müllt den
Haushalt nicht zu, macht für eini-
ge Zeit Freude und ist dann ver-
gessen. Aber manchmal soll oder
muss es auch ein individuelles
Geschenk sein, und dann kommt
man ins Rotieren, Stress ist ange-
sagt. 

Auch unserem Redaktionsteam
sind diese Nöte nicht unbekannt.
Also sind wir ausgeschwärmt
und haben uns nach sinnvollen,
aber auch witzigen oder originel-
len Geschenken umgesehen.
Vielleicht ist ja auch etwas für Sie
dabei. Hier unsere Tipps:  

Sprach-Fitness für den näch-
sten Urlaub:
Plant jemand Ihrer Lieben im
nächsten Jahr einen Auslandsur-
laub? Und hat zwar rudimentäre
Sprachkenntnisse, aber keine Zeit,
diese wieder aufzufrischen? Da
wäre ein ideales Geschenk ein
Sprachkalender, z.B. von Haren-
berg. Auf jedem Tages-Kalender-
blatt gibt es kurze Aufgaben,
Vokabeln, Grammatik, die Wo-
chentage haben jeweils unter-
schiedliche Themen. Zeitauf-
wand: Pro Tag 10 Minuten – und
man ist wieder „drin“ in der
Sprache. Gibt es z.B. bei Hugen-
dubel, kostet 9,99 Euro. Für eher
computer-affine zu Beschenken-
de: Ein Online-Sprachkurs bei
BABBEL, kostet für z.B. 6 Monate
ca. 33 Euro. 

Für Kreative:
Da gäbe es z.B. ein 3D-Puzzle mit
LED-Licht, das Puzzle wird in
dreidimensionalen Objekten (be-
rühmte Bauwerke, z.B. Eiffel-
turm, Empire State Building)
ohne Kleben zusammengesetzt,
mit weißer oder auch bunter LED
Beleuchtung (von Ravensburg).
Es gibt auch nach Alter gestaffel-
te 3D-Puzzles für Kinder. Für wei-
tere kreativitätsfördernde Kinder-
geschenke lohnt sich ein Blick
auf die Website 
www.waldorfshop.eu.

Etwas ganz Besonderes erwartet
Sie bei den "Verwunschenen
Weihnachtswochen" in der
ROESNEREI, Varziner Str. 5 am
U/S-Bhf. Bundesplatz. Vom
28.11. bis zum 23.12.2014 zeigt
die Papierkünstlerin Heike Roes-
ner Hirschengel, Engelhasen und
andere Wunderwesen - ganz zu
schweigen von den Roesner-
schen Wundertüten, die der ge-
neigte Besucher in der Roesnerei
erwerben kann. Öffnungszeit:
Dienstag - Freitag von 13.30 -
18.30 Uhr.

Es geht auch ohne Geld – im-
materielle Geschenke:
Ein Geschenk muss nicht immer
Geld kosten. Immaterielle Ge-
schenke sind individuell und
anspruchsvoll - erfordern sie doch
besondere Kenntnisse der Be-
dürfnisse oder Vorlieben des
Gabenempfängers. Meist haben
derartige Geschenke mit Zeit zu
tun – heutzutage ein seltenes
und wertvolles Gut. Z.B. könnte
man seinem Partner auch ohne
professionelle Kenntnisse eine
Hand-, Fuß- oder auch Ganzkör-
permassage schenken. Auch die
Hilfe bei lange bekannten, aber
immer wieder aufgeschobenen

Reparaturen, Renovierungen
oder einem Computer-Problem
kann ein willkommenes Ge-
schenk sein. Ein Tagesausflug zu
einem „da wolltest du doch
immer schon mal hin“-Ziel weckt
ebenfalls sicherlich Begeisterung.
Wichtig wäre dabei eine feste
Terminierung, damit das Ge-
schenk nicht im Orbit der üb-
lichen Floskel „gute Idee, aber
jetzt passt es gerade gar nicht“
in Vergessenheit gerät. 

Wunschzettel für Menschen,
die sich nichts wünschen
Sie haben keine Wünsche? Jeden-
falls keine, die sich als Weih-
nachtsgeschenk eignen? Und
trotzdem möchten Verwandte
oder Freunde Ihnen eine Freude
machen? Dann setzen Sie auf
Ihren Wunschzettel doch eine
Spende. Überlegen Sie mal, wel-
ches Hilfsprojekt Ihnen beson-
ders am Herzen liegt: Kinderhil-
fe, Flüchtlinge, Umweltschutz,
Dritte-Welt-Projekte, Tierschutz -
die Liste förderungswürdiger
Projekte und Organisationen ist
umfangreich – da finden Sie
bestimmt etwas, das Sie gerne
unterstützen möchten. Und das
könnten Sie sich auch als ge-
meinsame Aktion wünschen:
„Ich spende für … und freue
mich über jede Unterstützung
für dieses Projekt.“  

Friedliche, fröhliche Festtage und
einen guten Start ins das neue
Jahr wünscht Ihnen 

Ihre Redaktion der
Stadtteilzeitung

Höllisches Missverständnis

Folgende Begebenheit berichtete
mir kürzlich mein lieber Nachbar,
ein Amerikaner, der mit seiner
Frau seit langem in Deutschland
lebt. Die Grabpflege einiger inzwi-
schen Verstorbener gehört zum
festen Ritual des Ehepaares. So
auch an diesem Tag neulich auf
einem Schöneberger Friedhof. Die
Beiden hatten dieses Mal, aus
welchen Gründen auch immer,
ausnahmsweise die Gießkanne zu
Hause vergessen. Der Friedhof
war wie leergefegt, das Wetter
ungemütlich. Eine einzelne Dame
ward dann aber doch noch ge-
sichtet, und mein wohlerzogener
Nachbarfreund fragte höflich, ob
sie wüsste, wo momentan even-
tuell eine Gießkanne...
Die ältere Dame soll wohl (natür-
lich im Nachhinein so gedeutet)
sichtlich erfreut erkannt haben,
dass es sich um einen Amerikaner
handelte. Sie kramte also (sicher
ganz stolz)  spontan ihre Englisch-
kenntnisse hervor:

*„GO TO HELL “  hörte nun mein
verdutzter Nachbar!

Da die Dame in eine undefinierba-
re Richtung wies und sich entfern-
te, verblieb er reichlich verstört
zurück. Das konnte doch nicht
wahr sein. Sie lächelte doch so
überaus freundlich. Irritiert sah er
sich um, ging mal in die eine,
dann in die andere Richtung bis...
er urplötzlich vor einem kleinen
Grabstein stand, 
Inschrift: HELL.
Hinter dem Grab fand sich eine
Gießkanne.

Die Welt war wieder in Ordnung,
das „höllische Missverständnis“
aufgeklärt.
Desgleichen aufgeklärt und er-
leichtert war nun auch

Elfie Hartmann

*  Go to hell! : Frei übersetzt und
gebräuchlich: „Fahr zur Hölle“

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Balance im Alltag
Stresspräventions-Gruppe mit dem

Schwerpunkt Tai Chi (keine Vorkenntnisse nötig)

Immer Mittwochs 18:30-20:00 h
im GM 26, Gutsmuthsstr. 26 in Steglitz,

Eingang über den Hof 
ins Café im 1.Stock

Anmeldung und mehr Infos unter
0172 92 56 171 bei Andreas

(täglich ab 16 Uhr)
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
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BUCHTIPP

Michael Köhlmeier
„Zwei
Herren 
am Strand“
Hanser Verlag  17,90 Euro

Michael Köhlmeier, der große 1949 in
Vorarlberg geborene österreichische
Schriftsteller, der uns durch Bücher wie
„Abendland“ oder „Die Abenteuer des Joel
Spazierer“ bekannt ist, widmet sich in sei-
nem neuesten Buch einer ganz besonderen
Männerfreundschaft.

Winston Churchill und Charlie Chaplin
waren tatsächlich befreundet gewesen, das
ist historisch belegt. Dies ist umso erstaun-
licher, weil beide in nahezu allem unter-
schiedlich waren: in ihrer politischen
Auffassung, in ihrem Geschmack und
Lebensstil.

Was beide aber vereinte, waren ihre
Gespräche über ein zutiefst privates
Problem, über das sie mit ihnen naheste-
henden Menschen nicht sprechen konnten.
Beide hatte „der schwarze Hund“, die
Krankheit Depression, fest in ihren Fängen.
Ein langer gemeinsamer
Strandspaziergang, zu dem sie auch nur
zufällig gekommen waren, weil sie beide
es bei einer Party nicht ertrugen, sich unter
die Menge zu mischen, legte den
Grundstein ihrer lebenslangen, nicht immer
einfachen, Freundschaft. Immer wenn einer
den anderen brauchte, genügte ein kurzer
Bescheid, und man kam dem anderen zu
Hilfe – auch wenn der gerade auf einem
anderen Kontinent lebte.

Köhlmeier weckt in dieser geschickt struk-
turierten „Dokufiction“ großes Interesse an
den Menschen, die hinter diesen zeitge-
schichtlich „bekannten“ und allen gehören-
den Figuren stecken. Dieser sowohl stili-
stisch gelungene wie auch historisch inter-
essante - wenn auch manchmal Fragen
nach dem Wahrheitsgehalt offenlassende -
Roman nimmt den Leser mit auf lange
Wanderungen an Stränden, wo sich die
beiden immer wieder auch über die beste
Art, sich selbst zu töten, unterhielten.
Letztendlich hat diese sonderbare
Freundschaft aber beiden geholfen, zu
überleben.

Ein erstaunliches Buch, ein gutes Buch!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de
Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine
• Strafbefreiende Selbstanzeigen

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Die Tokio-Stopfer

Also neulich nach der Wiederver-
einjungsfeier anne Oberbaumbrü-
cke war ja vielleicht wat los!
Mensch Meier, sowat hab ick
würklich noch nie erlebt: Men-
schenmassen ohne Ende vorm S-
Bahnhof Warschauer Straße und
uffe Treppen, da haste drinjesteckt
und wurdest jeschoben, uffn
Bahnsteig kamste erstma janich
ruff, und denn schob sich allet inne
Züge, da konnste nur mitschieben,
ick dachte mir bleibt die Puste
weg! Da staunste bloß, wieville
Menschen in so'n Zuch rinjehn, 'n
paar Japaner ham sich totjelacht
und nach den „Tokio-Stopfern„
jerufen, die bei denen zu Hause
imma die Leute inne Züge schie-
ben, damit die Türen zujehn. Der
jröste Lacher war aber anne
Stationen, wenn die Ansage kam:
Bitte einsteigen! Wohin denn, rie-
fen die Leute, und: nich uff mich!
Am liebsten wär ick jeloofen,
wenn ick nich so kaputt jewesen
wäre vonne lange Warterei, bis
endlich die Ballons hochjingen.
Aba die Stimmung  war jut, die
Leute ham jejubelt und sich
jefreut, dit die Mauer weg is. Mir
fehlt se ooch nich, bloß mein
West-Berlin hättick jern wieder,
aba ohne Mauer!
wünscht sich

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

OFFENER HÖRSAAL
Interdisziplinäre Ringvorlesungen
FUB, Habelschwerdter Allee 45

Hörsaal 1 b, 14195 Berlin-Dahlem
Jeden Dienstag 16.15-18.00 h

Infos +Programm:
www.fu-berlin.de/offenerhoersaal

Eintrittfrei!

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

Der Eingangsbereich des denkmalgeschützen Stadtpark - U-Bahnhofes der Linie U4. Am 15.5.1961 wurde die Station in *Rathaus Schöneberg*
umbenannt; im Jahre 2002 wurde der gesamte Bahnhof renoviert. Der
U-Bahnhof ist mit Fenstern auf beiden Seiten versehen, die Aussicht auf
die Parkanlage und einen kleinen See ermöglichen.

Das ist doch ... ?

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

Verdrängung durch bauliche Aufwertungsmaßnahmen in Schöneberger Wohngebieten verhindern.

s

Haushalts-Befragungen 
im Zusammenhang mit sozialen Erhaltungsverordnungen

Der Bezirk erbittet die Unterstüt-
zung der BewohnerInnen der
Schöneberger Insel. Luxusmoder-
nisierungen, Wohnungszusam-
menlegungen und Abriss von
günstigem Wohnraum führen in
attraktiven Berliner Innenstadtla-
gen aktuell immer häufiger zur
Verdrängung der angestammten
Bewohnerinnen und Bewohner.
Sie verlassen ihren angestammten
Wohnbezirk und ziehen in andere
Wohnquartiere. Diese Verdrän-
gung hat soziale, aber auch städ-
tebauliche Auswirkungen. So
kommt es zu höheren Umweltbe-
lastungen durch die Zunahme von
Verkehr, weil z.B. weitere Wege
zur Arbeit und Schule entstehen.
Eine weitere Folge kann der
Leerstand vorhandener Gemein-
bedarfseinrichtungen wie z.B.
Schulen sein, die dann an anderer
Stelle neu gebaut werden müssen.
Um diese städtebaulich problema-
tischen und teuren Verdrängungs-

prozesse zu verhindern, können
soziale Erhaltungsverordnungen,
auch als Milieuschutzsatzungen
bekannt, erlassen werden.

Das Bezirksamt Tempelhof-Schö-
neberg hat bereits für 3 Gebiete
Erhaltungsverordnungen erlassen.
Für die Schöneberger Insel ist die
Einleitung des Verfahrens zum
Erlass einer sozialen Erhaltungs-
verordnung beschlossen worden.
Dafür sind Haushalts-Befragungen
notwendig. Sowohl die Wohn-
und Lebensverhältnisse, aber auch
die städtebaulichen Strukturen
müssen erfasst werden. Im No-
vember 2014 werden auf der
Schöneberger Insel an jeden
Haushalt Fragebögen und ein
Anschreiben der Bezirksstadträtin
Frau Dr. Klotz verteilt. Das Be-
zirksamt bittet die Anwohnerin-
nen und Anwohner um eine star-
ke Beteiligung an der Befragungs-
Aktion, um eine möglichst umfas-

sende Erhebung der Wohn- und
Lebenssituationen zu ermögli-
chen. Die ausgefüllten Fragebö-
gen können mit einem beigefüg-
ten Rückumschlag kostenfrei zu-
rückgesandt oder im Rathaus
Schöneberg abgegeben werden.

Mit der Erhebung und Auswer-
tung der Daten hat das Bezirks-
amt das Büro TOPOS Stadtfor-
schung beauftragt. Die Daten
werden anonym ausgewertet und
die Fragebögen nach Auswertung
vernichtet. Da der ausgefüllte Fra-
gebogen ohne Angabe des Na-
mens oder der Adresse zurückge-
sendet wird, sind die Bestimmun-
gen des Datenschutzes in vollem
Umfang gewährleistet. So können
keine Rückschlüsse auf einzelne
Haushalte und Personen gezogen
werden. 

BA Tempelhof-Schöneberg
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Straßen und ihre Geschichte

s

Winterfeldststraße Ecke Winterfeldtplatz Foto: Thomas Protz

Geheimnisvolle Bodendenkmale

s

Informationsstele im Harry-Breslau-Park in Steglitz hinter dem Boulevard an der Schloßstraße.                    Foto: Hartmut Ulrich

Winterfeldtstraße und -platz

Die Winterfeldtstraße im Norden
Schönebergs war 1875 noch ein
unbenannter langer Feldweg, der
sowohl über das Land des damals
noch selbständigen Ortes Schöne-
berg als auch über das Land der
angrenzenden Stadt Berlin führte.
Richtung Osten gab es in Berlin bis
zur Potsdamer Straße bereits ei-
nen Teil der Straße mit dem Na-
men Alvenslebenstraße. Der wei-
terführende Weg bis zur Gle-
ditschstraße, der im Berliner Be-
bauungsplan als Straße 10 ge-
plant war, wurde 1885 nach Karl
von Winterfeldt benannt. Karl von
Winterfeldt war ein erfolgreicher
Soldat und enger Vertrauter von
Friedrich dem Großen. Die Stra-
ßen und Plätze in dieser Gegend
bekamen damals fast alle die
Namen von erfolgreichen Feldher-
ren oder wichtigen Schlachten.

Der westliche Teil des Feldwegs in
Schöneberg war geplant als Stra-
ße 19 und erhielt dann 1889 den
Namen Neue Winterfeldtstraße .

Genau an der Grenze zwischen
Berlin und Schöneberg wurde
dann 1890 der geplante Platz C
angelegt, der 1893 dann ebenfalls
nach K. v. Winterfeldt benannt
wurde. Die Häuser auf der öst-
lichen Seite des Platzes an der
Gleditschstraße gehörten zu Berlin
und der Platz selbst mit den
Häusern an der Goltzstraße im
Westen gehörte zu Schöneberg.
Der Winterfeldtplatz war nie als
Schmuckplatz gedacht, sondern
hatte immer nur praktischen
Nutzen und sollte als Marktplatz
dienen. Weshalb 1900 an seiner
Südseite die Ratswaage, die einzi-
ge in Schöneberg, aufgestellt
wurde. Hier stand auch schon die
St Matthias Kirche, die in nur zwei
Jahren Bauzeit errichtet worden
war.

Die Winterfeldtstraße in Berlin
war 1893 schon dicht bebaut,
während an der Neuen Winter-
feldtstraße in Schöneberg nur
sehr vereinzelt Häuser standen.
Die städtebauliche Entwicklung
schritt dann allerdings schnell

voran. Schon 10 Jahre später war
auch in Schöneberg an dieser
Stelle bereits dichtes Stadtgebiet. 
Allerdings wurde erst 1962 eine
Umbenennung vorgenommen,
sodass heute die ganze Straße,
von der Potsdamer Straße bis zum
Victoria-Luise-Platz, Winterfeldt-
straße heißt.

Der große helle Platz, ist bis heute
nüchtern und kahl geblieben,
obwohl immer wieder versucht
wurde, ihn zu verschönern. Ein
Marktplatz eben, an dem jeden
Mittwoch und Samstag die Markt-
stände aufgebaut werden. Dann
allerdings gilt der Winterfeldtplatz
als einer der schönsten Märkte
Berlins. Und an jedem Advents-
sonntag gibt es seit 25 Jahren
zusätzlich einen Weihnachts-
markt, auf dem vorrangig Kunst-
handwerk verkauft wird. Aber es
wird auch ein vielseitiges Büh-
nenprogramm geboten, und für
die Kleinen gibt es einen Strei-
chelzoo und Ponyreiten. Eben
alles, womit man in der Vor-
weihnachtszeit die Herzen der
Schöneberger erfreuen möchte. 

Christine Bitterwolf

Wie Sie sehen, sehen Sie nichts … 

aber es ist echt spannend!

Die Denkmalliste des Landesdenk-
malamts Berlin umfasst rund 1000
Seiten. Man könnte den Eindruck
gewinnen, unsere gesamte Metro-
pole stünde unter Denkmalschutz.
Gelistet sind nicht nur  Wohnhäu-
ser, sondern auch Villen, Einfami-
lienhäuser, aber auch ganze Ge-
bäude-Ensemble, einzelne Trep-
penhäuser oder Fassaden und
schützenswerte Gebäude wie z.B.
Wassertürme, selbst Gartenanla-
gen sind aufgeführt. Die privaten
Eigentümer solcher denkmalge-
schützter Häuser oder Anlagen
unterliegen umfassenden restrikti-
ven Auflagen bei deren Renovie-
rung oder Umbau. Das führt nicht
selten zu Interessenkonflikten und
Rechtsstreiten. Es kommt aber
auch vor, dass ein Denkmal buch-
stäblich „ins Gras beißt“, d.h. es
wird wegen übergeordneter stadt-
entwicklungspolitischer Interessen
aufgegeben und für Neubauten
abgerissen.
Alle diese Denkmale sind sichtbar,
weil oberirdisch. Weniger bekannt
sind die unterirdischen, die soge-
nannten Bodendenkmale.

Die Unsichtbaren
„Ein Bodendenkmal ist eine be-
wegliche oder unbewegliche Sa-
che, die sich im Boden oder in Ge-
wässern befindet oder befunden
hat und deren Erhaltung … we-
gen der geschichtlichen, künstleri-
schen, wissenschaftlichen oder
städtebaulichen Bedeutung im
Interesse der Allgemeinheit liegt.“
(Auszug aus §§ 2,3 Denkmal-
schutzgesetz Berlin). Damit sind
zum einen archäologische Funde
gemeint, die Zeugnisse der Kul-
turgeschichte bieten, demnach
also Relikte menschlichen Wirkens.
Das zurzeit wohl bekannteste ar-
chäologische Bodendenkmal be-
findet sich beim Berliner Schloss,
weitere sind auf der Website der
Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung und Umwelt zu finden.
Weitaus schwieriger zu verorten
sind klimageschichtliche oder geo-
logische  Bodendenkmale, es gibt
sie, sie sind geschützt, aber selbst

nach akribischer Recherche war
leider keine Liste für Berlin dazu
einsehbar.

Böden kommt eine wichtige Funk-
tion als Archiv nicht nur zur kultu-
rellen, sondern auch zur Land-
schaftsgeschichte zu. Das sind tat-
sächlich “geheime Denkmale“,
wenn man Glück hat, wird mit
einer Hinweistafel auf sie auf-
merksam gemacht - so wie im
Steglitzer Harry-Bresslau-Park. 

Vom Eise befreit
wurde Berlin erst vor ca. 12.000
Jahren. So lange ist das ja noch
nicht her - zeitlich gesehen ein
Flohfurz in der Erdgeschichte. Vor
ca.115.000 Jahren begann die
sogenannte „Weichsel-Eiszeit“,
die letzte Kaltzeit für Nordeuropa
und das nördliche Mitteleuropa.
Die Gletscher schoben sich von
Skandinavien bis vor in die Mark
Brandenburg. Diese Kaltzeit un-
terlag aber auch Klimaschwan-
kungen, so dass es zu unter -
schiedlichen Eisvorstößen kam,
die jeweils Endmoränen hinterlie-
ßen. Die im Verlauf dieser Zeit mal
wachsenden und mal wieder zu-
rückweichenden Gletscher scho-
ben Gesteinsmaterial vor sich her,
das beim Rückzug der Eismassen
als eine Art Hügel (Moränen)
unsere Landschaft bis zum süd-
lichen Brandenburg prägt.

Auch das Berliner Urstromtal ent-
stand während der Weichsel-
Eiszeit. Schmelzwässer der zurück-
weichenden Gletscher prägen
diese Landschaft: Unsere sprich-
wörtliche „Märkische Sandbüch-
se“. Aber auch unser im Grund-
wasser gespeichertes Trinkwasser
findet in der Zeit seinen Ursprung. 

Zurück zum Bodendenkmal im
Harry-Bresslau-Park:
Die Hinweistafel weist auf im
Boden erhaltene Relikte der letz-
ten Eiszeit hin: Eiskeile. Durch das
wiederholte Gefrieren und Auf-
tauen der oberen Bodenschichten
während der Eiszeit - die tieferen
Bodenschichten verweilten im
Permafrost - entstanden in den

höheren Schichten  Zerrungsrisse:
Der Boden taute auf, füllte die
Zwischenräume der Sand- und
Gesteinsschichten mit Wasser, das
wiederum in der nächsten Kälte-
periode gefror und mit seiner Aus-
dehnung die Schichten ausein-
anderdrückte. Durch die wieder-
holten Auftau- und Gefrierphasen
entstanden sogenannte Frostkeile,
größere keilförmige Risse, in
denen sich die „Eiskeile“ bildeten.
In den längeren Wärmeperioden
schmolz das Eis in diesen Keilen;
das obere Bodenmaterial (meis-
tens Sand) rutschte nach und so
sind heute die ehemaligen Eiskeile
meistens mit Sand gefüllt. Diese
Eis- oder auch Sandkeile befinden
sich als klimageschichtliche Zeit-
zeugen nicht nur im Boden des
Harry Bresslau-Parks, man findet
sie auch an vielen Orten in Bran-
denburg.  

Wie aber wurden diese für unsere
Klimageschichte so wichtigen und
interessanten Bodenarchive ent-
deckt? Dr. Björn Kluge (TU Berlin)
gibt mir gerne Auskunft: Ende der
70er/Anfang der 80er erfolgte
eine bodenkundliche Kartierung
in West-Berlin. Mit Spezialbohrern
wurden Substratschichtungen ge-
sichtet und damit extrahierte Bo-
denproben analysiert. Die wiede-
rum gaben mittels wissenschaft-
licher Untersuchungen  Aufschluss
über unsere Klimageschichte. Den
Boden im Harry-Bresslau-Park hat
Dr. Kluge im Zuge der Neubebau-
ung (Boulevard Berlin) mittels ent-
sprechender Bohrungen selbst
untersucht. Das Hinweisschild
zum Bodendenkmal basiert auf
seinem Entwurf dazu. 

Wer sich für weitere Informatio-
nen zu Bodenbeschaffenheit,
Nutzung usw. im Berliner Raum
interessiert, wird auf der website
der Senatsverwaltung für Stadt-
entwicklung fündig: Im dort ein-
sehbaren digitalen Umweltatlas.
(www.stadtentwicklung.berlin.de/
umwelt/umweltatlas)

Rita Maikowski

Sie haben Erfahrung und Freude am
Stricken? Möchten gerne etwas dazu-
verdienen? Suche engagierte Personen
für Unternehmen mit Herz und Verstand.
ENGELSNEST Tel.: 030-40574660 oder
Mail: engelsnest@gmx.de

Die Stadtteilzeitung
bei Facebook:
www.facebook.com/
stadtteilzeitung

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Ausschnitt aus dem Foto: "Arbeitsplätze und Wohnsitze der Inoffiziellen Mitarbeiter und Kandidaten des
MfS in Schöneberg", S. 80 im Buch von Irene von Götz und Helmut Müller-Enbergs: Im Visier der Stasi,
Spionage in Berlin-Schöneberg, Metropol Verlag, 2014. 

Im Visier der Stasi

In der öffentlichen Wahrnehmung
ist die Tätigkeit des Ministeriums
für Staatssicherheit (MfS) weitge-
hend auf das Gebiet der ehemali-
gen DDR beschränkt. Aber die
Staatssicherheit spionierte auch in
West-Berlin.
Noch 25 Jahre nach dem Mauer-
fall ist nahezu unbekannt, dass
während der deutschen Teilung
rund 190 Schöneberger_innen als
inoffizielle Mitarbeiter_innen (IM)
oder IM-Kandidaten mit dem
Staatssicherheitsdienst in Kontakt
standen. Ein Grund für die Dichte
ist sicherlich das Schöneberger
Rathaus, das zur Zeit des Kalten
Krieges die bedeutendste politi-
sche Institution West-Berlins dar-
stellte. Wichtige Entscheidungen
wurden hier gefällt, und das MfS
hatte großes Interesse daran,
frühzeitig über die politischen
Entwicklungen informiert zu sein.
Die Ausstellung gibt einen Einblick
in die vielfältigen Aktivitäten der
Staatssicherheit im Bezirk. Die
Stasi ließ nicht nur fotografieren,
filmen und beobachten, sie beauf-
tragte auch eine Entführung und

engagierte Kriminelle. Erstmalig ist
es möglich, die Kontaktpersonen
der Stasi in Schöneberg nach Stra-
ßen sortiert zu verorten. Das MfS
konnte in sämtliche Gesellschafts-
schichten und in alle bis 1989 im
Berliner Abgeordnetenhaus ver-
tretenen Parteien vordringen.

Zur Ausstellung ist im Metropol- Ver-
lag eine Publikation erschienen:
Irene von Götz und Helmut Mül-
ler-Enbergs, Im Visier der Stasi – 
Spionage in Berlin-Schöneberg,
herausgegeben im Auftrag des
Bezirksamtes Tempelhof-
Schöneberg, Berlin 2014.

Ausstellung im Jugendmuseum
Hauptstraße 40, 10827 Berlin
Öffnungszeiten der Ausstellung:
Mo - Do 14–18 Uhr, Fr 9–14 Uhr, 
Sa, So 14–18 Uhr, kostenlose
Führung jeden So um 14:30 Uhr.

Ausstellung und Publikation wur-
den von der Bundesstiftung zur
Aufarbeitung der SED-Diktatur
gefördert.

Ausstellung im Jugend Museum

s

Der denkmalgeschützte Bürgersaal im Rathaus Friedenau Foto: Theater Morgenstern

Neues aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Die Tücke des Objekts

Seit zwei Jahren sind die langen
Wartezeiten von bis zu vier Stun-
den in den bezirklichen Bürgeräm-
tern Geschichte, denn Stadtrat
Oliver Schworck (SPD) wagte sich
als berlinweiter Vorreiter auf unbe-
kanntes Gelände vor: Er führte das
Terminmanagement ein. Seitdem
muss man zwar vorab einen Termin
vereinbaren, um etwa einen Rei-
sepass zu verlängern, doch bleibt
einem dafür das frustrierende Er-
lebnis erspart, dass mitunter bereits
kurz nach Öffnung infolge des gro-
ßen Andrangs die Ausgabe von
Wartenummern wieder eingestellt
werden musste. 
In seiner Beantwortung der Gro-
ßen Anfrage der CDU zur Situation
in den Bürgerämtern teilte Stadtrat
Schworck der BVV mit, dass Kun-
denbefragungen eine Zustim-
mungsquote von 92% ergeben
hätten, und dass zwei Drittel der
Befragten auch pünktlich aufgeru-
fen worden seien. Doch belegten
Untersuchungen auch, dass fast
jeder fünfte Termin nicht wahrge-
nommen werde. Davon könnten
dann einerseits Spontanbesucher
profitieren, andererseits könnten
dadurch tagaktuelle Zusatztermine
vermittelt werden. Die Überlegen-
heit des Terminsystems zeige sich
zudem darin, dass die Mitarbeiter
ebenfalls keine Wartezeiten mehr
hätten, etwa durch saisonale
Schwankungen seitens der Kun-
denanforderungen. In direkter Fol-
ge daraus sei ein kontinuierlicher
und effizienter Personaleinsatz
möglich geworden. Bei einer durch-
schnittlichen Bearbeitungszeit von
zehn Minuten erbringen die 43
Mitarbeiter_innen statistisch 6
Dienstleistungen pro Stunde, wo-
durch eine maximale Ausschöp-
fung der Arbeitszeit zu Buche ste-
he.
Jedoch verlangte die CDU nun in
zwei Anträgen eine erneute Modi-
fizierung, weil seit einiger Zeit die
Terminvergabe zu übermäßigen
Wartezeiten bis zum Bearbei-
tungstag geführt habe. Einmal
wurde die Wiederzulassung von
Spontankunden gefordert, was
Stadtrat Schworck soeben als ge-
gebene Praxis geschildert hatte,

und was Jan Rauchfuß (SPD) in der
Debatte in Richtung der Antrag-
steller zu der Aufforderung veran-
lasste: „Beschäftigen Sie sich doch
mal mit den Aussagen, die Sie hier
hören!“ Im anderen Antrag trat die
CDU dafür ein, mindestens einmal
in der Woche einen der Standorte
bis 20 Uhr zu öffnen, sowie zwei-
mal im Monat auch am Samstag. 
Ralf Kühne (Grüne) bestand zu-
nächst einmal auf dem Festhalten
am Terminsystem, und hielt es für
zumutbar, auch schon einige Wo-
chen vor dem Verfallsdatum an die
Verlängerung eines Personalaus-
weises zu denken. Eine Erhöhung
der Einwohnerzahl um 50.000
Menschen bringe eben auch mehr
Nachfrage mit sich, die jedoch nur
mit mehr Personal zu bewältigen
sei. Zum gleichen Ergebnis kam
auch Jan Rauchfuß (SPD). Er kenn-
zeichnete die Vorzüge des Termin-
systems mit: „Gerechter als das
Vorherige, bürgerfreundlich, flexi-
bel und effizient.“ Deswegen
schlug er die Überweisung in den
Ausschuss mit der Zielvorgabe vor,
nicht wieder das System infrage zu
stellen, sondern zu ergründen, „wie
wir gegenüber der Landesebene
eine angemessene Personalaus-
stattung einfordern können“. Die
Überweisung wurde gegen die
Stimmen von CDU und Linken be-
schlossen.

Kinder unerwünscht
In einer Mitteilung zur Kenntnis-
nahme hatte das Bezirksamt die
BVV davon unterrichtet, dass es für
das Theater Morgenstern bislang
weder einen Ersatzstandort gefun-
den habe, noch den bisherigen
Standort für die Zeit nach der
Übernahme des Friedenauer Rat-
hauses durch die Steuerfahndung
im Jahre 2015 habe sichern kön-
nen. Das führte zu einem gemein-
samen Antrag der Grünen, der bei-
den Linken und der beiden Piraten,
worin das Bezirksamt erneut auf-
gefordert werden sollte, sich für
den Erhalt der bisherigen Spielstät-
te einzusetzen. Doch scheiterte der
Antrag an dem gemeinsamen
Widerstand von SPD und CDU.

Ralf Olschewski stellte für die CDU
bündig fest: „Wir haben das Rat-
haus abgegeben. Das ist weg, und
wir haben keinen Einfluss mehr
darauf“. In einer während der Sit-
zung verteilten Presseinformation
forderte die CDU zum „Blick nach
vorne“ auf: „Auch wenn die Rea-
lität nicht gefällt, muss man sie
aber irgendwann akzeptieren!“Es
müsse nun eine neue Spielstätte
gefunden werden. Axel Seltz (SPD)
hatte dazu auch einen neuen Vor-
schlag: Die evangelische Kirchen-
gemeinde Alt-Schöneberg verfüge
in ihrem Gemeindehaus über eine
Spielstätte mit kompletter Bühnen-
einrichtung und sei nach seiner
Kenntnis zu einem Arrangement
auch bereit. 
Doch die Antragsteller beharrten
auf dem Schlesiensaal des Rathau-
ses. In mehreren leidenschaftlich
vorgetragenen Einlassungen wies
Jörn Oltmann (Grüne) auf die Not-
wendigkeit hin, den ursprünglich
als Bürgerfestsaal gebauten Raum
im Rathaus im Sinne des Denkmal-
schutzes in dieser Funktion auch zu
erhalten: „Wir reden von dem glei-
chen Raum, den auch der Tanz-
sportklub Blau-Silber nutzt“, und
„der Raum muss sowieso zurück-
gemietet werden“. Es heiße in der
Bezirksamtsmitteilung aber, im Ge-
gensatz zur fortbestehenden Nut-
zungsmöglichkeit für den Tanz-
sport sei dies für das Theater „we-
gen ordnungsbehördlicher Belange
nicht möglich“. Wieso eigentlich?
Da der getrennte Zugang und der
vorgeschriebene zweite Rettungs-
weg auch für den TSK unerlässlich
seien, bliebe als mögliche Erklä-
rung nur der Kinderlärm übrig.
Doch der sei analog zur Bewertung
im Außenbereich „grundsätzlich
sozialadäquat und damit zumut-
bar“. 
Das führte Pirat Jan-Ulrich Franz zu
der Feststellung, Deutschland sei
offensichtlich ein kinderfeindliches
Land, da sich hiesige Behörden
anscheinend davor fürchteten, auf
den Gängen ihres Amtsgebäudes
einem Kind zu begegnen, und
nichts als „störende Geräusche“
davon erwarteten.

Ottmar Fischer
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präsentiert von derKinder- und JugendseiteKinder- und Jugendseite

Mitgemacht bei dieser Ausgabe haben Karina, Henry, Kolja und Viktor
mit der freundlichen Unterstützung von Anette Gowin.
Verantwortlich für die Kinder- und Jugendseite der Stadtteilzeitung
Schöneberg: Miriam Tepel aus der 
Kifrie Medienwerkstatt, Vorarlberger Damm 1 in 12157 Berlin.
www.kifrie-medienwerkstatt.nbhs.de/

Trickfilm

Eine Begegnung der ganz anderen Art haben Karina, Henry, Kolja und
Viktor in den Herbstferien gemacht. Sie lernten Geister, Hexen und
Zombies kennen und machten mit ihnen sogar einen eigenen Trickfilm.
Was das genau bedeutet, erkären euch die Nachwuchsfilmer in der aktuel-
len Ausgabe! 

Was ist eigentlich ein Trickfilm?

Bei einem Trickfilm baut man sich
Figuren, die man bewegen kann. Dann
fotografiert man sie ab und bewegt sie
immer wieder ein kleines Stückchen
weiter, dann fotografiert man sie wie-
der und wenn man das ganz oft macht,
kann man die Fotos am Ende schnell
abspielen und es sieht so aus, als wür-
den die Figuren laufen oder die Arme
bewegen. Wichtig für einen  Trickfilm
ist, dass man die Fotos mit einer guten
Kamera macht und die Kamera auf
“Makro“ stellt, damit alles, wenn man
es ranzoomt, auch scharf wird. Die
Fotos spielt man von der Kamera auf
dem Computer rüber. Dann werden
die Fotos mit einem speziellen
Programm schnell abgespielt. Später
macht man dann auch noch die
Tonaufnahmen, damit es so aussieht,
als würden die Figuren sprechen. Man
muss natürlich noch den Hintergrund
malen und man braucht auch noch
Möbel und Gegenstände als Requisite. 

Um was geht es in eurem
Trickfilm?

In unserem Film geht es darum, dass
zwei Geister alleine Zuhause sind. Die
beiden treffen eine Hexe und nehmen
ihr den Hut weg. Die Hexe ärgert sich
und verwandelt den einen Geist in
einen Zombie. Der Vater von den bei-
den kommt nach Hause und glaubt
ihnen nicht, dass der eine Geist ein
Zombie ist. Die Geister suchen den
Wassermann auf. Er sagt ihnen dann,
dass sie Kräuter aus dem Hexengarten
holen müssen, damit er den einen
Geist wieder zurück verwandeln kann.
Die beiden holen die Kräuter, sie gehen
wieder zurück und der Wassermann
verwandelt den Zombie zurück in
einen Geist. Der Wassermann geht mit
den beiden Geistern zurück nach
Hause zu dem Vater. Sie feiern ein Fest,
weil der eine Geist wieder zurück ver-
wandelt wurde. 

Eure Karina, Henry, Kolja und Viktor

„Es ist echt aufwändig
jedes Mal die Figuren zu
bewegen, vor allem wenn
der Film 20 Minuten lang
sein soll. Man braucht viel
Aufwand um das zu
machen.“

„Ich habe im Workshop
gelernt, wie man aus
Knete coole Figuren für
den Trickfilm macht.“

„Wir haben für unseren
Trickfilm fast 900 Fotos
geschossen.“


